Ar. 210 — Jahrgang 16 Freitag, den 12. September 1930 


e BT l N A; 
Der polnuiſche Sejmmarſchall 
darf Polen nicht verlaſſen 

Dem polniſchen Sejmmarſchall Daszynski, dem Führer der Oppo⸗ 

ſitionsparteien, wurde der Auslandspaß. den er für einen Kur: 

aufenthalt in Karlsbad erhalten hatte, „auf höhere Anordnung“ 
wieder abgenommen. ö 
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d 
0 0 muß und ſie zur Ordnung gerufen wird. Es iſt ausge⸗ 
Ju ing der Oppoſition im Keim zu erſticken. 
werden. Aber der frühere Premier hat die Kraft nicht 
uümpfung der Oppoſition ernannt worden. 
angeſtimmt, die vorerſt am Aust einen kalten Waſſer⸗ 
ſi 
Warſcha u. Der Sonderausgabe des ſozialiſtiſchen Haupt⸗ 5 
Aihateten befinden ſich der Vorſihende des zentralen Vollzugs⸗ renden Männer des Centrolews und auch der Nationals 
Artion vorbereitet, denn am 14. September werden die 
Raebstnir, Dubois, ſämtliche Abgeordnete der ſozialiſtiſchen 
die 1 Politik der Machthaber nach dem Maiumſturz 
ud von der nationaldemokratiſchen Partei Alex. Dembski und 
davon ide eng die die Herzen der Maſſen bei der Oppo⸗ 
Die Perhaftungen erfolgten auf beſondere Verfügung des In⸗ 
!epung hervargerufen. Bis zum Augenblick iſt von behördlicher 
gültig erfolgte Bildung des Zentro⸗Linksblocks, das ſind Mit⸗ 
2 
und 9 Uhr nachts ſtatt. Die Abgeordneten wurden aus den 
„Der Abgeordnete Barlicki rief, als die Polizei die 
aber von dem ſtarken Polizei⸗ und Gendarmerieaufgebot nicht in 
Die oppoſitionellen Blätter, wie „ABC“ und „Kurjer War⸗ 
nete der nationaldemokratiſchen Partei Dembski wurde geknebelt 
Furcht vor einem Ueberfall die Tür nicht öffnen wollte, konnte 
Broteft der Adwokatenkammer 
ie geſamte Oppoſitionspreſſe in Warſchau 
ihnen betroffen werden. 


anzei ® 0 N 
e,, witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Warſchau. Nach der Verhaftung der Abgeordneten Di W ii rf | 5 ff 
„den. Wie es heißt, haben vor dem Miniſterrat Beſprechun⸗ 
5 ſchloſſen, ſo berichtete man, daß ſich die heutigen politiſchen 
ieſem Zweck iſt der Innenminiſter Slawoj⸗Sklad⸗ 8 
aufgebracht, um jene energiſchen Schritte zu unternehmen. 
Die Nachricht iſt in Kreiſen der Warſchauer Arbeiterſchaft 
ſtrahl für „verrückte“ Leute in Aus ſtellte. Damit waren 
ki blattes „Nobotnit“ zufolge, wurden am Mittwoch an frühen dem Munde eines Staatsmanns in Europa kaum vernehmen 
urg 1 ie verhaften laſſen. ie Verhaftung kam eines⸗ 
busſchuſſes ver ſozialiſtiſchen Partei Polens, Var lick i, der ber | — — 
Proteſtkundgebungen gegen den heutigen Kurs ſtattfinden, 
artei. 
ablehnen. Wahrſcheinlich iſt ſich die Regierung ihrer 
von der Nationalen Arbeiterpartei Popiel. Außerdem iſt auf 
ſition ſind. Aus dieſem Grunde hat ſie ſich entſchieden, die 
nenminiſters Skladkomski. Dr. Kiernik wurde in einem 
Seite noch keinerlei Erklärung zu dieſen ungewöhnlichen Vor⸗ 
els und Linksparteien, beantworten wollen. 
Betten gehalt, wobei es zu dramatiſchen Szenen kam, da die 
Tür ſeines Zimmers im Sejm⸗Hotel aufbrach, im Glauben, daß 
das Zimmer des Abgeordneten hineingelaſſen. Die Verhafteten 
szomski“ bringen ausführliche Schilderungen der einzelnen Vers 
und aus ſeiner Wohnung ins Auto heruntergetragen. Seine 
erſt erfolgen, nachdem man die Tür ausgehoben hatte. Im An⸗ 
Warſchau. Der Advokatenausſchuß hat Proteſt 
wurde beſchlagnahmt. Es wird gemeldet, daß die 
Maſſenverhaftungen ſind weiter in einer Reihe von 


Anzeigenpreis: „ Sei 1, S 50. 1 : 
Be eis: 106 eite 3.75, 17 Seite 7.50, ½ Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 9. cr. 
e 15.—, ½ Seite 30.—, Seite 60.—, ½ Sel⸗ 2 rg an der S eutſch en Sogtalt⸗ „ 1065 Zl, durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31. 
AZ 90 
unter Text die 3 gespaltene ile 0,60 Z1. + * 
außerhalb 0.80 31. Bei 6 Kabatt. ſtiſchen Arbettspartet Polens Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 
maſſenverhaftungen früherer Abgeordneter — Blutige Zuſammenſtöße in Tarnow — Prokeſte gegen die Regierung 
2 2 - » 22 2 
u Varſchau — Vor einem Generalſtreik gegen die Diktatur — Auch führende Gewerkſchaftsführer verhaftet — Eine 
dat ein Miniſterrat getagt, in welchem weitere Maß⸗ 
ahmen gegen die Oppoſitionsführer beſchloſſen wur⸗ 
gen . \ Die Regierungspreſſe hat ſchon vor Wochen angekündigt, 
ſta mit maßgebenden Perſönlichkeiten des Regierungslagers daß mit der Oppoſition ein wenig ſchärfer geſprochen werden 
fanden. Die Regierung ſoll entſchloſſen ſein, jede i 
m Machthaber die Arbeit gegen ihr Syſtem gefallen laſſen 
unsti mit beſonderen Vollmachten ausgeſtattet 2 
orden und zum Generalkommiſſar zur Be: 
Es kam der Premierwechſel und es wird ganz anders. Pil⸗ 
mi ſudski hat bereits in ſeinem erſten „Wywiad“ eine Tonleiter 
tgroßer Erregung aufgenommen worden. 
Die Mittwochaktion gegen die Oppoſition die früheren Abgeordneten gemeint, die er auch ſonſt mit 
einer Reihe von „Kulturbeehrungen“ beſcherte, die man aus 
1 5 8 ird. Dieſer kalte Waſſerſtrahl iſt nun im Verlauf des 
2 Orpenfiunden mehrere frühere Abgeordnete und führende Per: 77 f i i i i ü 
nlichteiten des Centrolews in Warſchau verhaftet. Unter den nec end eee „ 
u e — 2 2 4 2 e n⸗ 
wants Ankläger des früheren Finanzuiniſters Ezechewiz, Oe. teils überraſchend, andererſeits war man auf eine Gege 
ebermann, ſerner DE, Pragier und der Redakteur des 
ſoll . ie 1 dae Se ei eee ente Ke 
F ee ihren Willen zum Ausdruck zu bringen, daß breite Kreiſe 
AR Schließlich wurden von der „Wnzwolenie-Bartei“ der Abge⸗ 0 i { han nik ve 5 
nete Baginski von der Piaſten⸗Partei Dr. Kiernik 
Schwäche bewußt und weiß, daß ſie den Proteſtkundgebun⸗ 
ein : gen nicht ihre Autorität gegenüber ſtellen kann, hat ſich 
er kleinen Station auf dem Heimwege der frühere wieder⸗ 
olte Premierminiſter Witos von der Piaſtengruppe verhaftet. 
Ob damit 
uto in unbekannter Richtung abgeführt. Dieſe auſſehenerregen⸗ 
den Verhaftungen haben in politiſchen Kreiſen die größte Er⸗ 
Wagen erfolgt. Man nimmt an, die Regierung habe auf dieſe 
eiſe durch die Verhaftungen in ihrer beſonderen Art die end⸗ 
Wie es kam 
Warſchau. Die Verhaftungen fanden gleichzeitig zwiſchen 
dabeen von ihnen an einen Haftbefehl nicht glauben wollten und 
Pen Ueberfall annahmen. 
aditen bei ihm einen Einbruch verüben wollten, „Hilfe Räu⸗ 
r!“ zum Fenſter hinaus. Die Seſmwache eilte herbei, wurde 
a e ſich in einem Gefängnis in der Provinz, man weiß aber 
t wo. 
gaſtungen. So wurde z. B. einer der Führer der Piaſt⸗Partei, 
iernik aus dem Bett heraus verhaftet. Der frühere Abgeord⸗ 
Frau, die ihm behilflich ſein wollte, wurde gleichfalls hart an⸗ 
gefaßt. Die Mitnahme eines ſozialiſtiſchen Führers, der aus 
bluß an die Verhaftungen wurden Hausſuchungen vorge: 
nommen. 
Verhaftung der Abgeordneten- Rechtsanwälte erhoben. Die 
niſchließung iſt dem Juſtizminiſter Car übermittelt worden. 
Verhaftungen noch ſortgeſetzt 
werden. Auch Redakteure der Oppoſitionspreſſe ſollen von 
den in Ostgalizien unter den Mitgliedern der ukrainiſchen 
künderheit vorgenommen worden. 


gegen die 


Organiſatoren der Proteſtaktion zu verhaften. 


auch die Demonſtrationen gegen den heutigen Kurs beſeitigt 
ſind, das wird erſt der kommende Sonntag ergeben. 

Nichts war Slawek und ſeinem Anhang unſympathiſcher, 
als der Kongreß des Centrolew in Krakau. Die Forderun⸗ 
gen, die dort geſtellt wurden, waren Rufe nach Beſeitigung 
des heutigen Kurſes. Er ſollte ſich auf rein rechtlichem 
Boden vollziehen. Man trug ſich mit der Abſicht, eine par⸗ 
lamentariſche Seſſion zu erzwingen und bei der erſten Sitzung 
der Regierung das Mißtrauen auszuſtellen, ſie zum Abgang 
zu zwingen, um peer eine parlamentariſche Regierung 
zu bilden. Sollte dieſer Weg nicht gangbar ſein, ſo ſollte 
der Präſident um Auflöſung des Sejms erſucht werden. Der 
Sei der Oppoſition war ſicher, da ſie in der Volksvertre⸗ 
tung die Mehrheit hat. 5 offener Feldſchlacht wollte in⸗ 
deſſen die Regierung nicht fallen, fie drohte zuerſt mit einem 
Rieſenprozeß gegen die Initiatoren des Krakauer Kon⸗ 
greſſes, der Staatsanwalt wurde angerufen, aber da die 
Abgeordneten immun waren, iſt eine Verhaftung nicht mög⸗ 
lich geweſen. Aber auch jetzt kann eine Verhaftung wegen 
des Krakauer Kongreſſes nicht erfolgen, denn die Tat iſt 
begangen worden, als die Organiſatoren des Kongreſſes Ab⸗ 
geordnete waren und dafür können ſie nach Auflöſung des 
Sejms nicht zur Verantwortung gezogen werden, es ſei denn, 
daß ſie das Parlament zu ſtrafrechtlichen Verfolg freigegeben 
hätte. Es iſt alſo nicht anzunehmen, daß ſich die am Mittwoch 
erfolgten Verhaftungen auf den Krakauer Kongreß beziehen. 


Begreiflich, daß ſich die Verhaftungen auf die Maſſen 
auswirken und daß dieſe Art der Beſeitigung der Oppoſition 
ihren Widerhall finden wird. Es dürfte wohl kaum jeman⸗ 
den geben, der bei der heutigen Weltlage innere Schwierig⸗ 
keiten herbeiwünſcht. Möglich, daß nach dem 14. September 
die verhafteten Oppoſitionsführer wieder enthaftet werden, 
aber dies wird ſchon von dem Verlauf der Proteſtaktion ab⸗ 
hängen. Ihre Bedeutung ſoll daher nicht unterſchätzt wer⸗ 
den. Ein Kraftbewußtſein des heutigen Kurſes ſind die 
Verhaftungen nicht. Aber man muß ſich heute der Lodzer 
Rede des damaligen Leiters des Regierungsblocks erinnern, 
wo er hinwies, daß es einfacher iſt, daß einigen Oppoſitions⸗ 
abgeordneten die Knochen gebrochen werden, als daß man 
gegen demonſtrierende Maſſen Maſchinengewehre auf den 
Straßen auffahren läßt. Einige voreilige Offiziere haben 
an dem Oppoſitionsführer Dombski das Knochenbrechen be⸗ 
reits verſucht, ohne daß die Regierung hier ein energiſches 
Veto eingeſetzt hätte. Nun folgen die Verhaftungen und dieſe 
ſollen ſo einigermaßen die „Knochenbrüche“ Slaweks er⸗ 
ſetzen. Ob dies aber der geeignete Weg iſt, mit der Oppo⸗ 
ſition fertig zu werden, darf man heute bezweifeln. Früher 
oder ſpäter müſſen dieſe Handhaben zu einem Bürgerkrieg 
führen, wie die Demonſtrationen beweijen, die inzwiſchen 
gegen die Verhaftung der Abgeordneten erfolgt ſind. 


Auch die Gewerkſchaftsführung verhaftet 


Warſcha u. Die Oppoſitionspreſſe berichtet, daß während 
der Tagung der Klaſſenkampfverbände die Polizei auch hier 
Verhaftungen vorgenommen hat, 10 führende Gewerk⸗ 
ſchaftsperſönlichkeiten find in Haft genommen worden. Außerdem 
ſollen Aufrufe und Manifeſte beſchlagnahmt worden ſein. 


Blutige Zuſammenſtöße in Tarnow 
Generalſtreit in Warſchau beſchloſſen. 

Kattowitz. Die Nachricht von der Verhaftung der Führer des 
oppoſitionellen Block in Polen hat in Oſtoberſchleſien 
ſtarke Erregung hervorgerufen. Am kommenden Sonntag veran⸗ 
ſtalten die polniſchen Oppoſitionsparteien in Kattowitz eine 
große Proteſtlundgebung. 


Tarnow. Wie in den Abendſtunden bekannt wird, haben 
nicht nur die Warſchauer, ſondern in allen größeren Städten Po⸗ 
lens Kundgebungen gegen die Regierung ſtattgefunden. In Tar⸗ 
now, dem Wohnort des verhafteten Oppoſitlonsführers Ciol⸗ 
kosz drang seine große Menſchenmenge in die Staroſtei ein und 
zertrümmerte die Einrichtungsgegenſtände und zahlreiche Fenſter⸗ 
ſcheiben wurden zerſchlagen. Die Polizei eröffnete das Feuer. 
10 Perſonen wurden verletzt. 

Wie verlautet, hat am Mittwoch abend in Warſchau eine 
Verſammlung der Berufsverbände ſtattgefunden, in der be⸗ 
ſchloſſen wurde, zum Proteſt gegen die Verhaftungen in den 
nächſten Tagen den Generalſtreik zu erklären. 

In den Abendſtunden verſuchen Arbeitermaſſen an verſchie⸗ 
denen Stellen der Stadt regierungsfeindliche Kund⸗ 
gebungen zu veranſtalten. Zu größeren Zuſammen⸗ 
ſtößen iſt es bis jetzt nicht gekommen. 


Vor Parlamentswahlen in Danzig 

Danzig. Nachdem der Völkerbundsrat ke ine Einwendungen 
gegen die vom Danziger 11 70 beſchloſſene Abänderung der 
Danziger Verfaſſung erhoben hat, wird der Senat die Ver⸗ 
foſſungsänderungen noch in dieſem Monat im „Danziger Geſetz⸗ 
blatt“ verkünden. Verfaſſungsgemäß haben die Neuwahlen 
zum Donziger Volkstag dann ſpäteſtens zwei Monate ſpäter, alſo 
im November d. Is., ſtattzufinden. Es ſind dies die vierten 
Wohlen zum Danziger Parlament, die ſeit Beſtehen der Freien 
Stadt Danzig ſtattfinden. Der neu zu bildende Volkstag wird 
ſtatt 120 Abgeordnete nur 72 Abgeordnete umfaſſen. Der neue 
verkleinerte Senat, der im Gegenſatz zu den bisherigen Danziger 
Regierungen auf rein parlamentariſcher Grundlage gebildet wird 
und bei einem Mißtrauensvotum des Volkstages zurückzutreten 
hat wird im Dezember d. Is. von dem neuen Volkstag gewählt 
werden. 5 g . Na 


die Regierung ſind noch 


Wir wollen den Ereigniſſen nicht vorgreifen. Die Dinge 
werden ſich zwangsläufig entwickeln. Wir ſehen in der 
Handlung der Oppoſition keine einzige Handhabe, die ein 
ſolches Vorgehen rechtfertigen würde. Demonſtrationen ſind 
nach der Verfaſſung geſtattet, Proteſte des Unwillens gegen 
durch beſondere Dekrete nicht ver⸗ 
boten, und vor allem befinden wir uns im Wahlkampf, 
wo doch die Freiheit des Wortes und der Schrift garantiert 
iſt. Die Regierung geht aber weiter und hat in der Perſon 
des Innenminiſters Skladkowski einen Generalkommiſſar 
zum Kampf mit der Oppoſition benannt. Ein Zeichen, daß 
noch energiſchere Handlungen bevorſtehen. Nun, auch das 
ſind Erſcheinungen, die wir im Zeichen der Diktatur ander⸗ 
wärts bereits überſtanden haben. Kann man auch nicht 
willkürlich Vergleiche herbeiführen, ſo dürfte doch wohl der 
81288 auf Argentinien geſtattet ſein. Der verhaftete 

iktator hat nicht nur ähnlich, wie in Polen, die Volksver⸗ 
tretung ausgeſchaltet, ſondern iſt auch mit Gefängnis gegen 
die Oppoſition vorgegangen. Die Methode hat ſich bewährt, 
jo lange die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten nicht Herr des 
Diktators wurden. Eine Militärcliquee hat Irigoyen hin⸗ 
weggefegt, obgleich im Heer die ſtärkſte Stütze des Diktators 
lag. Die Diktatur iſt eben nicht fähig, wirtſchaftlicher Dinge 
Herr zu werden. Aber wir haben ja durch ein Lodzer in⸗ 
duſtrielles Blatt den Wunſch gehört, daß fie keinen Sejm 
wollen und Vertrauen zum heutigen sale haben. Möge 
es ihnen wohl bekommen! Wir erwähnen dies nur, um 
hinzuweiſen, daß auch hinter dieſem Kurſe gewiſſe Kreiſe 
ſtehen, die ſich vor der Volksvertretung fürchten. 

Es heißt, den kommenden Ereigniſſen ruhig ins Geſicht 
u ſchauen e wohin der Weg weiter geht. 

ichts wäre verfehlter, als in die ſchon vorhandene Stim⸗ 
mung noch Verſchärfung hineinzublaſen. Die Arbeiterklaſſe 
will kein Blutvergießen, und wir bedauern die Opfer, die 
in Warſchau und Tarnow bereits durch Polizeieingriffe 
erfolgt ſind. Polen braucht Ruhe, braucht die Nee 
der vorläufig noch immer geltenden Verfaſſung. Diejenigen, 
die da 45 en, mit ein paar Verhaftungen den Geiſt des 
Volkes ins Gefängnis geſetzt zu haben, irren ſich gewaltig, 
irren ſich, wie im Mai 1926, wo man glaubte, mit Bajo⸗ 
netten auch die Wirtſchaftsverhältniſſe zu beſſern. Das 
Land ſteht in Not, in Elend, in einer harten Wirtſchafts⸗ 
kriſe. Soll dieſe noch durch eine ſtaatspolitiſche Kriſe ver⸗ 
ſchärft werden? Dann iſt dies der Weg zur Kataſtrophe! 
Die Arbeiterklaſſe, die ja in der Oppoſition gegen den heu⸗ 
tigen Kurs überwiegt, wird aber um ihre Rechte zu kämpfen 
wiſſen. Mit gelestigen Mitteln, die ihr die Serfaflung 
garantiert. ber wer Gewalt anwendet, der joll ſich 
darüber auch Rechenſchaft ablegen, daß Gewalt bisher immer 
Gewalt erzeugt hat. Es bewahrheitet ſich das Wort des 
Dichters, daß zes eben der Fluch der böſen Tat iſt, daß 13 
zeugend ſie Böſes muß gebären“! Ill. 


Wie Max Hölz verletzt wurde 


Dresden. Zu der Verletzung von Mag Hölz werden noch 
folgende Einzelheiten aus Bad Elſter gemeldet: Zu der von den 
Kommuniſten einberufenen öffentlichen Verſammlung waren 
etwa 3000 Perſonen erſchienen. Einen Saalſchutz hatten die 
Kommuniſten nicht angefordert. Hölz ordnete ſofort nach ſeiner 
Ankunft an, Tiſche und Stühle aus dem Saal zu beſeitigen, um 
Raum für weitere Verſammlungsteilnehmer frei⸗ 
zumachen. Kaum hatte Hölz dieſe Anordnung getroffen, ent⸗ 
wickelte ſich eine ſchwere Schlägerei. Es wurde mit Bier⸗ 


gläſern geworſen und mit Stühlen geschlagen. Der Kampf 


währte etwa 3—4 Minuten, dann war der Saal leer bis auf 
die Gendarmerie, die in dem Saal verblieb. Hölz, der durch Wer⸗ 
fen mit Biergläſern ſchwere Kopfwunden davongetragen hatte, 
wurde in die Behandlung eines Arztes gebracht. Hölz erklärte 
aber nicht in Bad Elſter bleiben zu wollen und beſtellte einen 
Kraftwagen, der ihn nach Falkenſtein zu einem ſeiner politiſchen 
Freunde brachte. 
4 f 
Hölz hat noch vor einigen Tagen eine Blutrauſchrede in Ber⸗ 
lin gehalten und Severing, Müller und andere ſozialiſtiſche Füh⸗ 
rer mit Erhängen bedroht, falls in Deutſchland die Sowjets ſiegen 
würden. Nun haben ihm jeine eigenen Anhänger die nötige 
Tracht Prügel verabfolgt. 


Das Ergebnis der Bölterbunds- 
Verſammlung 

Genf. Die Vollverſammlung des Völkerbundes hat am 
Mittwoch nachmittag die Wahl der ſechs Vizepräſidenten vorge⸗ 
nommen. Gewählt wurden Dr. Curtius, Briand, Henderſon, der 
ſpaniſche Botſchafter in Paris, Quinones de Leon, der japa⸗ 
niſche Botſchafter in London Matſudeira und der bolivianiſche 
Vertreter Coſta du Reis. Dem Präſidium gehören ferner die 
ebenfalls am Mittwoch gewählten Vorſitzenden der ſechs Völker⸗ 
bundsausſchüſſe an und zwar der italieniſche Senator (Ausſchuß 
für Rechtsfragen), Colijn⸗Holland (Ausſchuß für techn iſche Fra⸗ 
gen), Politis⸗ Griechenland (Ausſchuß für Abrüſtungsfragen), 


Carton⸗zde Wiart⸗Belgien (Ausſchuß für Haushalts- und Ver- 
waltungsfragen), Gräfin Apponyi (Ausſchuß für ſoziale und 
Hygiene⸗Fragen) und Sir Robert Borden⸗Kanada (Politiſcher 
Ausſchuß) an. 


Eugen Diederichs + 
Am 10. September iſt der Verleger Eugen Diederichs, der in mehr 
als 30 jähriger Kulturarbeit einen der bekannteſten deutſchen 
Verlage aufgebaut hat, im Alter von 68 Jahren in Jena geſtorben. 


Das erite Bild von der Revolution in Peru N 
Die erregte Menſchenmenge ſtürmt den Präſidentenpalaſt in Lima, der Hauptſtadt von Peru. \ 


Wie auf dem Bilde zu erſehen ift, wurde ein Autobus benutzt, um die Türen des Palaſtes zu durchbrechen; wenige 
Minuten ſpäter ſtrömte die Menge ins Haus, aus dem der geſtürzte Präſident Leguia bereits geflüchtet war. 


Devey bei Pilſudski 4 


Verhandlungen über eine neue Anleihe — Die Eiſenbahn als Pfandobjekt? 


Warſchau. Marſchall Pilſudski empfing den amerikani⸗ 
ſchen Finanzberater Dewey zu einer Konſerenz, auf der an⸗ 
geblich, wie die „Gazeta Warszawska“ wiſſen will, Fragen be⸗ 
rührt wurden, die mit den amerikaniſchen Stabilifierungsplänen 
zuſammenhängen und über die ſich Dewey mit dem polniſchen 
Finanzminiſter nicht habe einigen können. 

Demnach ſoll es ſich hierbei um folgende Angelegenheiten 
handeln: Kommerzialiſierung der polniſchen Eiſenbahn und 
die Abänderung gewiſſer Bankgeſetze, ſowie des beſtehenden 
Steuerſyſtems. Die zwei letzten Angelegenheiten konnten des⸗ 
halb nicht erledigt werden, weil der Sejm an der Arbeit gehin⸗ 
dert wurde. Die Rommerzialifierung der Eiſenbahn konnte, wie 
die „Gazeta Warszawska“ meint, infolge hartnäckigen Wider⸗ 
ſtandes von ſeiten Pilſudskis nicht verwirklicht werden, obwohl 
die entſprechenden Geſetze bereits ausgefertigt wurden. Dewey 
hat nach der Unterredung mit Pilſudski eine Reiſe nach Amerika 
angetreten, 


Lappobanditismus 

2 Finnland im Zeichen der Wahlen. 2 
Helſingfors. Vergangene Nacht wurde ein kommuniſtiſcher 
Stadtverordneter in Abo von unbekannten Tätern entführt. 
Nur mit einem Hemd bekleidet wurde er in einen Kraftwagen 
geſetzt und einige Kilometer von der Stadt entfernt verprü⸗ 
gelt und liegen gelaſſen, nachdem man ihm das Verſprechen 
abgenommen hatte, ſeinen Stadtverordnetenplatz ſofort auf⸗ 
zugeben. In Sankt Marie wurde ein kommuniſtiſcher Stadt⸗ 
verordneter auf ähnliche Weiſe entführt. In Pöytis wurde ein 
Angehöriger der Lappobewegung bei einem Entführungsver⸗ 
ſuch von einem Kommuniſten erſchoſſen. Sämtliche kom⸗ 
muniſtiſchen Stadtverordneten in Helſingfons haben am Diens⸗ 
tag ihre Mandate niedergelegt, nachdem ein Teil von ihnen 
ſchon früher aus dem Stadtverordnetenkollegium ausgetre⸗ 
ten war. 


Ueber Grandis Abreiſe aus Genf 

Rom. In einer Beſprechung den Abreiſe Grandis 
aus Genf wendet ſich „Giornale o Italia“ dagegen, daß fie mit 
der Erklärung Henderſons oder etwa mit dem gegenwärtigen 
Stand der italieniſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen in Zuſam⸗ 
menhang gebracht werde. Nachdem die Arbeiten des Rates be» 
endet ſeien und die Paneuropafrage erledigt ſei, könne man in 
dieſer Woche wie bisher üblich theoretiſche Reden in der Völ⸗ 
kerbundsverſammlung bringen. Die Anweſenheit des italieni⸗ 
ſchen Außenminiſters in Rom ſei daher notwendiger als ſeine 
Anweſenheit in Genf. 


Keine Hinrichtung in Argenkinien 

London. Der neue Oberbefehlshaber der argentiniſchen 
Armee, General Juſto dementiert entſchieden die Nachricht von 
der Hinrichtung gegen revolutionärer Führer in 
Buenos Aires. 

Gerüchtweiſe verlautet, daß Irigoyen an Bord eines 
Kreuzers nach Bahia Blanca oder Porto Alegre gebracht und 
dort auf freien Fuß geſetzt werden ſoll. 


Kemal für Ismet 


Berlin. Die türkiſche Preſſe veröffentlicht, wie Berliner 
Blätter aus Stambul melden, eine Erklärung Kemal Paſchas, 
in der er betont, er ſei mit der Regierungspartei durch un lös⸗ 
liche geſchichtliche Bande verbunden und beklage des⸗ 
halb die Kundgebung Smyrna gegen den Sitz und das Organ der 
Regierungspartei. Dieſe Ausſchreitungen dürften nicht un⸗ 
beſtraft bleiben. Der Kriegsminiſter Mahmed Eſſad, ein 
beſonderer Vertrauter Ismed Paſchas hatte in Smyrna eine 
lange Anſprache mit Fethi Bey. Es herrſche der Eindruck vor, 
daß der Oppoſitionsverſuch Fethi Beys beendigt ſei. 


Arbeitsaufnahme in Nordfrankreich 

Paris. Die Streiklage im nordfranzöſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet hat im Laufe des Mittwoch inſofern eine Wendung er⸗ 
fahren, als zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern in Ars 
mentiers eine volllommene Einigung erzielt worden 
iſt. 10 000 Arbeiter werden bereits hente die Arbeit wieder auf⸗ 
nehmen. In Roubaix⸗Tourcoing erwartet man noch die Antwort 
der Arbeitgeber, die wie man hofft, in einem für die Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit günſtigen Sinn ausfallen wird. 


Sozialiſten und Minderheiksrechte 


Die belgiſchen Sozialiſten für die kulturelle Selbſtverwaltung 
Flanderns. 

Brüſſel. Auf der Parteiſitzung der belgiſchen Sozialiſten 
wurde am Mittwoch die Sprachenfrage erörtert. Er wurde ein? 
ſtimmig beſchloſſen, den Regierungsentwurf über die Flamiſie⸗ 
rung des Unterrichts in Flandern abzulehnen und die kulturelle 
Selbſtverwaltung Flanderns und Waloniens zu fordern. Daß 
würde die Dezentraliſierung der Verwaltung bedeuten, worin 
die belgiſchen Sozialdemokraten mit den Katholiken einig find. 


Kommuniſten wollen zum Hindenburg⸗ 
Palais . 
Berlin. Am Mittwoch abend zog ein ſtarker kammuniſti⸗ 
ſcher Trupp durch die Wilhelmſtraße. Vor dem Palais des 
Reichspräſidenten wurde der Polizeipoſten von den Kommuni⸗ 
fien beläſtigt und durch Schläge ins Geſicht leicht verletzt. Der’ 
Beamte gab aus ſeiner Dienſtpiſtole einen Schreckſchuß ab, 
worauf die Kommuniſten von ihm abließen. Zwiſchen der 
Behrenstraße und der Straße Unter den Linden wurde der kom⸗ 
muniſtiſche Zug wegen Verletzung der Bannmeilenvorſchriften 
aufgelöſt. Da die Kommuniſten ſich den Anordnungen der Poli 
zei widerſetzten, mußten fie unter Anwendung von Gummi? 
knüppeln auseinandergetrieben werden. Fünf Kommuniſten, 
die heftigen Widerſtand leiſteten wurden feſtgenommen. 


Der ungariſche Seipel geſtorben 


Budapeſt. Der Domherr Joſef Vafs, der ſtellvertretende 
Miniſterpräſident und Wohlfahrtsminiſter, iſt heute nacht einem 
Herzſchlag erlegen. Vaſs gehörte jenem Flügel des kirch⸗ 
lichen Ungarn an, der die Karolyi⸗Revolution mit großer Be⸗ 
geiſterung begrüßte. Knapp vor der Ausrufung der Nätedikta⸗ 
tur gelang es ihm auch, von der revolutionären Regierung eine 
Theologieprofeſſur an der Budapeſter Univerſität zu 
ergattern. Nach dem Sieg der Gegenrevolutlon warf er 
ſich in ihre ſchmutzigen Wogen und blieb bis zu ſeinem Tode 
ſtändig an der Oberfläche. Dabei aber intrigierte er gleichzeitig 
gegen feinen Chef und Widerpart Bethlen. Der Prieſter Vals 
vertrat in der Regierung der Gegenrevolution die ſalbungs⸗ 
volle Phraſe und verſprach mit tönender Stimme einmal die 
energiſche Verfolgung der Somogyi⸗Mörder, das andremal die 
Verwirklichung der Arbeitsloſenverſicherung. Aber in Wahrheit 
ſabotierte er die Unterſuchung gegen weiße Terroriſten ebenso 
wie jede Sozialpolitik, deren Miniſter er war. Nur einmal 
ließ er die Maske fallen, als er bei den letzten Wahlen dieſe | 
als eine „Treibjagd“ bezeichnete, womit er die beſte Charakteri⸗ | 
ſierung des ungarischen Parlamentarismus gab. Unmittelbar 
vor ſeinem Tode mußte er allerdings ſehen, wie das gejagte 
rg die Sozialdemokratie, ſich energiſch gegen die Treiber 
wendete. 


J 


Zum Präfidenten der 11. Bölterbund- 
Vollverſammlung gewählt 


wurde in der Eröffnungsſitzung am 10. September der ru⸗ 
mäniſche Geſandte in London, Nicolas Titulescu. 


. 


Freitag, den 12. September 1930 


— 


r Sozialiſten gegen den kriegtreibenden 
hütte — Ruhige Erled 


Es war vorauszuſehen, daß Korfanty als erſter in der 
Br Seſſion mit einem Proteſt gegen die Treviranusrede 
5 denn auf dieſes nationaliſtiſche Klepperchen kann 
N ſchlecht verzichten, und es iſt eine billige Wahl⸗ 
At Abe Aber diesmal waren ſich alle Parteien einig in 
im N wehr der Rede Treviranus und Herr Pant verſicherte 
Sir; amen des deutſchen Klubs, daß dieſer immer für die 
ma 15 als Staatsbürger eintreten werde. Eine Ausnahme 
ſofort naturgemäß der Sanacjaabgeordnete Witczak, der 
weh 250 000 Zloty zur Verſtärkung der Luftflotte und Ab⸗ 
teile feindlicher Angriffe forderte, die auch als Dringlich⸗ 
er tag angenommen wurden, und ſchließlich deklarierte 

in tel der „Polska Zachodnia“, als Beweis gegen die 
üben Hetze des Pangermanismus. Schade, daß Herr Tre⸗ 
a nus nicht ſeinen polniſchen Jünger hat plappern hören, 
a auf entgegengeſetztem Pol der gleiche Ton. And da 
hat „Juriſt Witczak etwas von Bethmann⸗Hollweg gehört 
a > Fetzen Papier betrachtet, ſo ſtimmt er 
ein inne des Völkerbundes in eine Grenzreviſion freudig 
ſeit dae dings müſſen dadurch die polniſchen Brüder jen⸗ 
Kay er Grenzen erlöſt, und Beuthen, Gleiwitz und Oppeln 
2 polniſchen Republit einverleibt werden. Was Herr 
5 Bonus wünſcht, das ſetzt ſein polniſcher Jünger ſofort 
ie Tat um. Auch der Kommuniſt Wieczorek hielt ſeinen 
Me für gekommen und deklarierte ſeinen Klub als einziger 
allein mit dem Ruf nach einem Sowjet⸗Oberſchleſien, welches 
or 1 8575 Nationalismus überwinden kann. Schade, daß 
1 arſchall jo ungnädig war und die ſchöne Deklaration 
5 Kommuniſten ſo mittendurch unterbrach und unterſagt 
55 Be: weiß, welches zehnte heilige Land in den Bereich 
* reviranusproteſtes durch Wieczorek wohl noch verkündet 
nicht en wäre. Die Sszialiſtiſche Fraktion beſchränkte ſich 
eilt nur auf den Proteſt gegen Treviranus, ſondern verur⸗ 
* e auch die in Polen gepflegten Demonſtrationen und 
81 sſchreitungen, wie in Lodz, Warſchau, Poſen und Bielitz: 
0 e gab die Erklärung ab, daß ſie für die Zuſammenarbeit 
Ki Völker ſei und verurteilte jeden Nationalismus, von 
elcher Seite er als Kriegstreiberei auch kommen möge. 
de Die Tagesordnung der erſten Sitzung der zweiten Seſſion 
Zr zweiten Schleſiſchen Sejims war mehr als beſcheiden zu 
in in Eine Debatte kam eigentlich nur bei den Rentnern 
kran und bei dem Schutz zur Verhinderung von Berufs⸗ 
der heiten. Außer den Sozialiſten brachten auch noch an⸗ 
die Klubs neue Geſetzesvorlagen und Interpellationen ein, 

Gegenſtand ſpäterer Verhandlungen ſein werden. Mit 
ent 0 größerem Intereſſe kann man der nächſten Sejmſitzung 
lunzegenſehen, an welcher das Halbjahrbudget zur Behand⸗ 
abe kommt. Hier wird erſt der Schleſiſche Seim zu erweiſen 
m en, ob er ſich lebensfähig erhält oder ſein Zeitliches ſegnen 

uß, weil es die Mächtigeren über ihm jo wollen. 

** * * 

W Mit dreiviertelſtündiger Verſpätung eröffnet Sejmmarſchall 
ER, mit den üblichen Formalitäten die Sitzung und er- 
ven vor Eintritt in die Tagesordnung dem Korfanty⸗Abgeord⸗ 
78 en Kendzior das Wort, der eine Reſolution ſeines Klubs 
1 Proteſt gegen die Treviranusrede verlieſt, deren Inhalt ja 
chli den ſonſtigen „Proteſtreſolutionen“ nicht abweicht und 
tr ießlich mit der Phraſe endet, daß man bis zum letzten Bluts⸗ 
e jeden Fuß polniſcher Erde verteidigen wird, voraus⸗ 
etzt, daß man in der Etappe ſitzt und den Helden hinter der 
ront zu markieren hat. 
di Als zweiter Redner erklärte Abgeordneter Dr. Pant, daß 
bil Zahlrede Treviranus eigentlich keine Urſache zum Proteſt 
— zumal fie die deutſche Regierung abgelehnt habe. Im 
a wird der deulſche Klub gegenüber dem Staate jeder: 
— ſeine Pflicht erfüllen. Alſo, wenn es einmal nach Wunſch 
* zum friſch⸗fröhlichen Krieg geht, werden die Deut⸗ 

en munter gegen ihre Stammesbrüder zu Felde ziehen und 
8 der anerkannten Tüchtigkeit des deutſchen Militarismus 
ng auch der Erfolg nicht ausbleiben. Eine beſſere Empfeh⸗ 
en ſich die polniſchen Fraktionen kaum wünſchen 


con dg. Witcezat verlieſt alsdann einen Proteſt, den wir 
se faſt wörtlich in der „Polska Zachodnia“ geleſen haben, 
2 rdings kommt hinzu, daß dieſer Proteſt zugleich als Begrün⸗ 
Be zu einem Dringlichkeitsantrag gedacht iſt, der 250 000 Zl. 
en Ausbau der Luftflotte vom Schleſiſchen Sejm fordert, da⸗ 
Tre es ein wirkſamer Proteſt gegen die Grenzreviſionswünſche 
— viranus bedeute. Weiter wetterte Witczak gegen den pan⸗ 
Rate en, Geiſt, gegen die Behandlung der Verträge als Pa. 
N hen, wie ſie Bethmann⸗Hollweg genannt hatte und wenn 
* Grenzreviſionen käme, dann nur in dieſer Richtung, daß 
pn * Beuthen. Gleiwitz und Oppeln der polniſchen Re⸗ 
er e wverleibt werden, wo noch unerlöſte Brüder ihrer Be⸗ 
a inter: In dieſer Art Grenzreviſion würde wohl jeder 
patriotiſche Pole einſtimmen. Wehe, wenn aber deutſcherſeits 
en nach Reviſion angemldet werden, wobei noch betont 
9 daß es ſich um friedliche Reviſionen handelt. Da ant⸗ 
Uebel man einfach mit „Mehr Rüſtungen“, als erlöſendes 


Genoſſe Abg. Machej verlas namens des Ssozialiſtiſchen 
Klubs, die folgende Reſolution: i e 
Die von einem Mitglied der deutſchen Regierung, dem 
Miniſter Treviranus, gehaltenen Reden waren herausfordernd. 
9 Trotz der Verſicherung ſeitens Treviranus, daß er an eine 
3 im Wege des Krieges gar nicht denkt, muß ſeine 
ge als ein Ait der Unzurechnungsfähigkeit erachtet werden, 
Enn es iſt ſich jeder Bürger heute deſſen bewußt, daß eine 
renzreviſton ohne Krieg undenkbar iſt. 
8 Es unterliegt feinem Zweiefl, daß hinter Treviranus na⸗ 
ionaliſtiſche Kreiſe ſtehen, die zur Grenzreviſion, ſogar um den 
reis eines Krieges, bereit wären. 
= Jeder Bürger, der die Opfer und die Bernichtungen des 
elttrieges noch nicht vergeſſen hat, der ſich der beiſpielloſen 


Zozialiſtiſcher Ankrag zum Städteausbau — Fetch 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Treviranusprokeſt 
vor dem Schleſiſchen Sejm 


Einigkeit in der Ablehnung der Trevirauusrede — Der deutſche Klub wird immer gegenüber dem Staate 


feine Pflicht erfüllen — Die 6 dert 250 000 Zloty zum Ausbau der Luftflotte — der Proteſt 
ö eh un: ntionatisuns — Line neue Nopelle zum Mieterſchutz 


ellation über die Maſſenentlaſſungen in der Laura⸗ 
gung der Tagesordnung 


Kataſtrophe, mit welcher der Zukunftskrieg droht, bewußt iſt. 
muß mit aller Entſchiedenheit ſowohl diy Rede Treviranus, 
als auch das Treiben der ihm ergebenen Preſſe verurteilen. 

Der ſozialiſtiſche Klub verurteilt das nationaliſtiſche Trei⸗ 
ben des Treviranus und ſeiner Anhänger. 

Dagegen konnte und durfte der Sozialiſtiſche Klub nicht 
außeracht laſſen, daß in die Proteſtaktion in Polen ſich von 
gewiſſer Seite eine nationaliſtiſche Tendenz hineingeſchlichen 
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hat, (ſiehe die Vorgänge in Lodz und Poſen, Warſchau und 
Bielitz), welche ausdrücklich mit dem Kriege ſpielt und über⸗ 
dies — nach dem Mufter des Trepiranus — die kriegeriſch⸗ 
nationaliſtiſchen Loſungen für Wahlagitationszwecke ausnützen 
will. 

Eine ſolche nationaliſtiſche 
wir entſchieden verurteilen, ungeachtet deſſen, 
Seite ſie auch kommen möge. 

Mit Drohungen und Säbelgeklirr kann der Frieden nicht 
gewahrt werden, der eine Vorausſetzung des inneren, ſozialen 
und wirtſchaftlichen Fortſchritts jeden Staates bildet. 

Aus dieſem Grunde kann der Sozialismus, ebenſo wie jede 
pazifiſtiſche Bewegung, ihre Aufgabe nicht in Proteſten gegen 
den Nationalismus erſchöpſen, ſondern muß in jeder Situation 
mit allem Nachdruck unterſtreichen, daß nur eine im Wege von 
Verträgen geregeltes Einvernehmen und Zusammenarbeiten 

zwiſchen den Nachbarſtaaten unter der Bedingung der ge 
genſeitigen, loyalen Auerlennung der vollen Souveränität 
jeder der kooperierenden Staaten ihren wirtſchaftlichen, kul⸗ 
turellen und ſozialen Aufbau und Fortſchritt gewährleiſtet. 

Hierauf gab der Kommuniſt Wieczorek ſeine Erklärung 
ab, in welcher er das kapitaliſtiſche Syſtem verurteilt, die Rede 
Treviranus als üble Kriegshetze betrachtet, aber auch den pol⸗ 
niſchen Nationalismus verurteilt, beſonders aber Treviranus 
in Deutſchland als den gleichen Apeſtel hinſtellt, wie Korfanty 
in Polen. Seine Forderung geht auf eine Errichtung eines 
Sowjet⸗Oberſchleſiens, welches die Gefahren des Krieges und 
des Nationalismus überwinden wird. Als Redner Vergleiche 
über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und die Notlage des Pro⸗ 
letariats im Oſten Deutſchlands und in Polen zieht, wird er 
nach dreimaliger Aufforderung, zur Sache zu ſprechen, vom 
Sejmmarſchall gerügt und ihm ſchließlich das Wort entzogen. 

Die Dringlichkeit des Antrages auf Subventionen von 250 000 
Zloty für den Ausbau der Luftflotte, wird mit den Stimmen 
des Korfantyklubs, der Nationalen Arbeiterpartei und der Su. 
nacja, bei Stimmenthaltung der Deutſchen und Sozialiſten, an⸗ 
genommen. 

Hierauf wird in die Tagesordnung geſchritten und zunächſt 
für zehn Abgeordnete Urlaub gewährt, die um einen ſolchen ge⸗ 
beten haben. Darunter ſind alle Parteien vertreten, von den 
Kommuniſten bis zur Sanacja und den Deutſchen. 

Als erſter Punkt wird die Reorganiſation der Finanzäm⸗ 
ter in Kattowitz, Königshütte, Rybnik und Bielitz behandelt, 
womit ſich bereits die Budgetkommiſſion beſchäftigt hat. Nach 
einem längeren Referat des Abg. Kendzior, wird das Projekt 
in dritter Leſung angenommen. 

Ueber den Ausbau der Eiſenbahnverbindung zwiſchen 
Teſchen, Seybuſch und Moszezenice, welche 11 Millionen Zloty 
koſten ſoll und für welche erſt 3,6 Millionen bewilligt find. tes 
feriert Genoſſe Abg. Machej und plädiert für Annahme, nach⸗ 


Wahltampfagitation müſſen 
von welcher 


dem zwiſchen der Eiſenbahndirektion und dem ſchleſiſchen Fi⸗ 


nanzſchatz eine Verrechnung ſtattfinden ſoll. Hierbei wendet 
ſich der Abgeordnete Pokorny gegen die Art des Baues durch 
den fraglichen Unternehmer, da gegenüber den Arbeitern die 
Verpflichtungen nicht inne gehalten werden. Die Vorlage wird 
in zweiter Leſung angenommen. 

Die Vorlage des Eiſenbaubaus zwiſchen Strzebinia und 
Wozniki, welche 6 Millionen Zloty koſtet und auf die erſt 1,5 
Millionen bewilligt ſind, billigt die Budgetkommiſſion, worüder 
der Abg. Sikora referiert. Das Projekt wird in dritter Le⸗ 
ſung angenommen. 

Der Antrag des Korfantyklubs und der N. P. R., betref⸗ 
jend Ausbau der Krüppelheime durch die Städte, wird auf eine 
ſpätere Sitzung vertagt. 


Freitag, den 12. September 1930 


Polniſch⸗Schleſien 


„Satanifen“ 

Sollte einmal ein Leſer der „Volkswille“ an uns die 
Frage richten, was eigentlich „Sataniten“ find, jo könnte 
er uns leicht in Verlegenheit verſetzen. Wir ſind zwar „alte 
Knaben“, haben das tägliche Brot aus vielen Oefen ge⸗ 
koſtet, wiſſen auch ſonſt in vielen Dingen Beſcheid, aber was 
„Sataniten“ ſind, das können wir ſchlecht aufklären. Es 
müſſen vermutlich ganz gefährliche Leute jein, denn die pol⸗ 
niſche klerikale Preſſe verlangt ihre völlige Ausrottung. — 
Was dieſe „Sataniten“ eigentlich bezwecken, ſcheint auch dieſe 
Preſſe nicht zu wiſſen, aber ſie iſt von der ſchrecklichen Gefahr, 
die uns allen von den „Sataniten“ droht, feſt 19 
Bereits eine Woche lang ſchlägt die klerikale Preſſe Alarm 
gegen die „Sataniten“, und wir haben uns redlich bemüht, 
aus den langen Artikeln dieſer Preſſe zu erfahren, was dieſe 
„Sataniten“ ſind und was ſie eigentlich wollen, aber wir 
kommen nicht auf unſere Rechnung. uerſt hieß es, daß 
das Spiritiſten ſind, dann wurde behauptet, daß es Sadiſten 
ſind und pornographiſche Schriften und Bilder halten. Jetzt 
heißt es plötzlich wieder, daß das „Gottesläſterer“ find. — 
Affallend iſt dabei die Wut und die heftigen Angriffe der 
klerikalen Preſſe, und wir gehen nicht fehl, wenn wir ſagen, 
daß die heftigen Angriffe auf die „Sataniten“ von den kath. 
Konfraters herrühren. Daraus kann man erſehen, daß die 
„Sataniten“ wohl keine Gottesläjterer ſind, denn das wäre 
ein Unfinn, wohl aber, daß ſie eine antikatholiſche Sekte 
bilden. Was hätte das für einen Sinn, bejondere Vereine 
zu gründen, um dann den lieben Gott zu läſtern. Das wäre 
ein Blödfinn, weshalb wir daran nicht glauben wollen. 

Auffallend iſt der große Polizeieifer, der in ganz Polen 
gegen die „Sataniten“ entwickelt wird. In a ver⸗ 
haftete die Polizei einen Sojährigen Greis, de angeblich 
der Führer der Sataniten ſein ſoll. Mit Rückſicht auf ſein 
hohes Alter ordnete der Unterſuchungsrichter ſeine Frei⸗ 
laſſung an, ſtellte ihm aber die Bedingung anheim, daß er 
Warſchau nicht verlaſſen darf. Auch in Sosnowice wurden 
viele Hausdurchſuchungen vorgenommen und hier wurde ein 
Dr. Peterſen verhaftet. Dr. Peterſen iſt ebenfalls ein äl⸗ 
terer Menſch, und noch dazu gelähmt. Schon dieſe beiden 
Tatſachen liefern den Beweis dafür, daß es ſie weder um 
„Sadiſten“ noch um „Gottesläſterer“ handeln kann, denn es 
iſt ſchwer, anzunehmen, daß 80jährige Greiſe bezw. gelähmte 
Perſonen ſich mit ſolchen Dingen befaſſen würden. 

Die „Sataniten“ betreiben andere Dinge. Der alte 
Greis in Warſchau, Czynski, befaßte ſich in ſeinem Leben 
viel mit Spiritismus und mit der Schwarzkunſt. Er wohnte 
lange Zeit in Deutſchland und hatte gute Beziehungen zu 
hochgeſtellten Perſönlichkeiten. Seine Anhänger ſcheinen 
ſeine Lehre über die Schwarzkunſt zu verbreiten, und das 
iſt es gerade, was der „heiligen Kirche“ ſo ſchrecklich mißfällt. 
Die „Sataniten“ ſind Schwarzkünſtler und die Kirche hat 
gegen ſie den Feldzug eröffnet. Die Schwarzkunſt iſt ſchließ⸗ 
lich nicht gefährlich, weshalb wir uns wundern müſſen, daß 
die Polizei ſich mit ſolchem Eifer der Schwarzkünſtler ange⸗ 
nommen hat. Wenn Czynski und Peterſen durch die Magie 
jelig werden wollen, jo ſollte man ſie gewähren laſſen. Der 
alleinſeligmachenden katholiſchen Kirche paßt das zwar nicht 
in den Kram und die Macht der Kirche iſt groß, aber dem 
Staat droht doch von der Sekte keine Gefahr. Sie duldet 
keine anderen Götter neben ſich und daher muß die Sekte 
der Schwarzkünſtler ausgerottet werden. 

Bei dieſem Anlaß hat die „Polonia“ auf einen gewiſſen 
Chobat“ in Kattowitz hingewieſen, der angeblich in Kattowitz 
für die „Sataniten“ werben ſoll, um hier auch eine Sekte 
zu gründen. Nun hat ſich herausgeſtellt, daß Chobat ein 
braver Sanator und frommer Katholik iſt. Die „Polska 
Zachodnia“ nahm Chobat in Schutz und ſtelltlle der „Po⸗ 
lonia“ eine Beleidigungsklage in Ausſicht. Ein Sanator 
iſt doch niemals Schwarzkünſtler, denn die politiſche Schwarz⸗ 
kunſt übt die ganze Partei aus. 


Ueber die Einſtellung der Exekutionen bei den Kleinbauern 
welche durch die Bodenrentenbank benachteiligt ſind, von denen 
erneut Abfindungen eingefordert werden, entſpinnt ſich eine 
längere Debatte, an der Ochmann, Deutſcher Klub, Doms» 
browski Sanacja, Kempka⸗Korfanty⸗Klub teilnehmen, 
wird ſchließlich angenommen, mit dem Erſuchen an den Woje⸗ 
woden, bei den zuſtändigen Inſtanzen die Einſtellung der Exe⸗ 
kutionen durchzuſetzen. 

Abg. Gajdas referierte nunmehr über die Einführung. 
beziehungsweiſe die Ausdehnung des Geſetzes, betreffend den 
Schutz vor Berufskrankheiten. Hierzu ſprechen noch Kor⸗ 
fanty, Kunsdorf und Witczaf, die zum Ausdruck brin⸗ 
gen, daß, anſchließend an dieſes Geſetz, auch eine Verſicherung 
zum Schutz der von Berufskrankheiten betroffenen erfolgen 
müſſe, wenn ſich das Geſetz praktiſch auswirken wolle. Der An⸗ 
trag wird angenommen. 75 1 

Der Sejmmarſchall verlieſt dann eine Reihe von Anträgen 

auf Subventionen der verſchiedenſten Art, die als Petitionen 
den fraglichen Kommiſſionen überwieſen werden. 
Damit iſt die offizielle Tagesordnung erſchöpft. Nun ver⸗ 
lieſt der Sejmmarſchall die eingelaufenen Interpellationen der 
einzelnen Klubs. Darunter befinden ſich auch drei Geſetzespro⸗ 
jekte vom Gen. Dr. Glücksmann und Genoſſen und zwar: 
eine Ergänzung zum Mieterſchutz, um gewiſſe Härten zu beſeiti⸗ 
gen, dann eine Novelle, betreffend des Städteausbaus und um 
die Einführung des Geſetzes über den Achtſtundentag in der 
Wojewodſchaft Schleſien. Eine Interpellation des Sozialiſtiſchen 
Klubs fordert Auskunft vom Wojewoden, was er zu tun ge⸗ 
denkt, um die Maſſenentlaſſungen in der Laurahütte einzu⸗ 
ſchränken, ferner eine Interpellation Machej, warum die Wo⸗ 
jewodſchaftsbehörden die Beſchlüſſe des Sejms nicht durch⸗ 
führen, betreffend der Arbeitsloſenverſicherung derjenigen Ar⸗ 
beiter, die bei den Kreisausſchüſſen beſchäftigt werden, und was 
man zu tun gedenkt, um den Arbeitern zu helfen, falls ſie ohne 
Beſchäftigung ſtehen. Weiter interpelliert Gen. Machej den 
Wojewoden, bezüglich der Auszahlung der Waiſengelder, die 
ſeit Jahren hintangehalten werden. Ueber dieſe Anträge und 
Interpellationen wird noch näher berichtet. 

Damit waren die Arbeiten für die Tagung erſchöpft und 
der Sejmmarſchall teilt mit, daß die nächſte Sitzung am Diens⸗ 
tag, den 16. September, vormittags 10 Uhr ſtattfindet. Auf der 
Tagesordnung ſteht die Debatte über das neue Budget. 


D/ Y 


Die „Polska Jachodnia“ in der Zwickmühle 

S3wiſchen dem hieſigen Sanacjaorgan und der „Polonia“ wird 
ein erbitterter Kampf wegen dem Brief an eine Hamburger 
Jirma geführt. Der Verlag der „Polska Zachodnia“ hat an die 
Firma Beiersdorf u. Co. in Hamburg am 21. Auguſt d. Is. fol⸗ 
gendes Schreiben gerichtet: „Uns iſt die Tatſache bekannt, daß die 
politiſche Richtung unſeres Blattes von den politiſchen Ueberzeu⸗ 
gungen ihres Bevollmächtigten für Polen weit abweichend iſt. 
nehmen aber an, daß die geehrte Firma mit uns übereinſtimmen 
wird, daß noch deshalb das eigene Intereſſe der geehrten Firma 
nicht in Mitleidenſchaft gezogen werden kann. Im Zuſammen⸗ 
hang damit wollen wir ihre Aufmerkſamkeit darauf lenken, daß 
unſer Blatt ein halboffiziöſes Organ iſt.“ 

Unter dem Stempel der „Polska Zachodnia“ befindet ſich die 
Unterſchrift „Polonia“ bereits zweimal veröffentlicht. Die 
„Polska Zachodnia“ windet ſich wie ſie kann und droht mit Klage. 
Wie kann ſie aber klagen, wenn der Gegner das autentiſche 
Schreiben in der Hand hält? Sie kann ſich nur noch mehr bla⸗ 
mieren. Die Inſeratenjägerei des Sanacjablattes iſt ſchließlich 
allgemein bekannt, gleichgültig wo man ſie erwiſcht. 


Achtung, Eifenbahn-Fahrgäfte! 

Die Kattowitzer Eiſenbahndirektion teilt mit, daß feitens der 
Fahrgäſte bei eventuellen Unſtimmigkeiten, welche ſich bei Her⸗ 
ausgabe des Reſtgeldes für eingelöſte Billetts ergeben, ſofort an 
den jeweiligen Fahrkartenſchaltern reklamiert werden ſollen. Ver⸗ 
ſpätete Reklamationen finden künftighin keine Berückſichti⸗ 
gung. y, 


Die Bäder und die mechaniſche Bäckerei 

Die mechaniſche Bäckerei in Bismarchhütte wurde wieder in 
Betrieb geſetzt. Die Bäcker haben auch ſchon den Kampf gegen 
die mechaniſche Bäckerei aufgenommen. Am vergangenen Mon⸗ 
tag fand in Myslowitz eine Konferenz der Bäckerinnung ſtatt, 
die ſich hauptſächlich mit der Konkurrenz der mechaniſchen 
Bäckerei befaßte. Eine lange Reſolution wurde beſchloſſen, die 
ſich mit der inneren Einrichtung in der Bäckerei befaßt und an 
den Wojewodſchaftsrat gerichtet iſt. In der Reſolution wird 
darauf hingewieſen, daß die mechaniſche Bäckerei keine Steuer 
zahlt, was aber kaum der Wahrheit entſprechen dürfte. Die 
Bäckerei muß doch Bücher führen und der Umſatz läßt ſich leicht 
aus den Büchern feſtſtellen. Das Steueramt wird der mechani⸗ 
ſchen Bäckerei die Umſatzſteuer nicht ſchenken. Dann wird an 
die Wojewodſchaft die Frage gerichtet, wer die Verſendung des 
Zirkulars an die Schulleitungen angeordnet hat und ob den 
Behörden die ſanitaren Verhältniſſe in der Bäckerei bekannt 
find. Das Waſſer ſchöpft die Bäckerei aus den Gemeindeſpritz⸗ 
wagen mit dem die Straßen beſprengt werden und für das 
Kommißbrot wird das zuſammengekehrte Mehl verwendet. 
Dann wird weiter gefragt, ob es dem Bürgermeiſter Grzeſik er⸗ 
laubt ſei, auf die Bahngaſtwirte einzuwirken, damit ſie ihre 
Backware von der mechaniſchen Bäckerei beziehen und dadurch 
die Privatbäcker ſchädigen und warum zwei mechaniſche Bad: 
öfen ſtill ſtehen. Auch wollen die Herrn Bäcker wiſſen, wieviel 
Geld die Bäckerei gekoſtet hat. Die Bäcker appellieren an den 
Wojewodſchaftsrat, der Bäckerei keine weiteren Kredite zu 
geben. Schließlich wendet ſich die Bäckerinnung gegen die 
Nachtarbeit in der Bäckerei, weil dadurch die Bäckerei am 
Sonntag das Publikum mit friſcher Backware verſorgen kann 
und das bereitet den Bäckern eine Konkurrenz, die in der Nacht 
von Sonnabend auf Sonntag nicht backen dürfen. Die Bäcker 
drohen, daß ſie auch in der Nacht backen werden, falls die 
Bäckerei ihre Nachtarbeit nicht einſtellen ſollte. Man ſieht 
daraus, daß die Bäcker um ihre Exiſtenz zittern. Schaden kann 
jedenfalls eine ſolche Konkurrenz nicht, denn die Herrn Bäcker 
haben bisjetzt ſehr wenig Rücksicht auf die Konſumenten genom⸗ 
men. Sie waren nur auf ihre Taſchen bedacht. 5 

Prälat Kapica geſtorben 

Der Tichauer Pfarrer, Prälat Kapica, der unter dem ſchle⸗ 
ſiſchen Klerus eine hervorragende Stelle einnahm, iſt heute in der 
Nocht geſtorben. Kapica ſtand der Tichauer Pfarrei ſeit 1898 vor. 
Er iſt der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung nicht unbekannt, denn 
er war auf die Sozialisten ſehr ſchlecht zu ſprechen und bekämpfte 
ſie mit Wort und Schrift, ſo oft ſich nur dazu die Gelegenheit bot. 
In der letzten Zeit fühlte ſich Prälat Kapica zurückgeſetzt, denn 
er reflektierte auf den Biſchofspoſten in Kattowitz, hatte aber 
damit wenig Glück gehabt. 


Mieke Bautätigkeit im Landkreis 


Im Berichtsmonat Auguſt wurden innerhalb des Landk⸗ 
kreiſes Kattowitz 12 neue Wohnungen fertiggeſtellt. Es handelte 
ſich um 6 Einzimmerwohnungen ohne Küche, 3 Einzimmerwoh⸗ 
nungen mit Küche und 3 Zweizimmerwohnungen mit Küche. 
Durch die Baupolizei wurden 31 neue Baugenehmigungen und 
N für 20 Neubauten, 4 Hochbauten und 7 Umbauten, er⸗ 
eilt. y. 


Wieviel Einwohner zählt der Landkreis? 

Im Monat Auguſt betrug der Zugang im Landkreis Katto⸗ 
witz 1728 Perſonen, der Abgang dagegen 1434 Perſonen. Regi⸗ 
ſtriert wurden insgeſamt 241952 Einwohner, unter dieſen eins 
ſchließlich der Kinder 119 848 männliche und 122 104 weibliche 
Perſonen. Es wurden in den einzelnen Ortſchaften geführt: Mys⸗ 
lowitz 21684, Baingow 116, Bielſchowitz 16 379, Brzenzkowitz 3449, 
Brzezinka 6 475, Bukowina 2804, Bittkow 4594, Chorzow 16 315, 
Eichenau 10 368, Halemba 2 401, Janow 19097, Klodnitz 653. 
Kuntzendorf 6 174, Kochlowitz 12 514, Makoſchau 3 369, Michalko⸗ 
witz 8 444, Neudorf 24460, Paulsdorf 6 374, Przelaika 1175, Sie⸗ 
mianowitz 12 241, Rosdzin⸗Schoppinitz 28 977, Hohenlohehütte 
11.215 Perſonen. N. 


Kattowitz und Umgebun 


Ein intereſſanter Beleidigungsprozeß. 
Eine intereſſante Privatklage wurde vor dem Burggericht 
Kattowitz am geſtrigen Mittwoch ausgetragen. Als Kläger trat 
auf Kapitän J. Korman aus Kattowitz gegen den Iſidor Feiner 
u. zw. wegen Beleidigung. Der Beklagte iſt Mitglied der Orts⸗ 
gruppe des Schleſiſchen Invalidenverbandes. Kapitän Korman 
war Leiter der Ortsgruppe. Zwiſchen Beiden kam es zu Dif⸗ 
ferenzen. Der Beklagte ſoll durch ſeine beſondere Ausdrucks⸗ 
weiſe den Kapitän Korman in einer Eingabe an den Haupt⸗ 
verband beleidigt haben, indem er bemerkt haben ſoll, daß die⸗ 
fer ohne Ehre und Gefühl ſei. Der Beklagte verteidigte ſuh 
damit, daß auch er, und zwar durch den Kläger, auf einer Ver⸗ 
ſammlung beleidigt worden iſt. Im Uebrigen aber müſſe bei 
der polniſchen Ueberſetzung ſeiner Eingabe, die nun vor Gericht 
zur Verleſung gelangte, ein Fehler unterlaufen ſein, da die 
Redewendung ganz anders gelautet haben ſoll. Seitens bes 
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Faſt alle größeren ſchleſiſchen Gemeinden befaſſen ſich 
mit Kirchenbauten . Es vergeht kaum eine Gemeinderats⸗ 
ſitzung, in der die Kirchenbaufrage nicht Gegenſtand der 
Beratung bilden würde. Iſt es kein Kirchenbau, dann aber 
eine Subvention für die „arme“ Kirche, die ſich nicht mehr 
zu helfen weiß. Einmal braucht ſie neue Glocken, dann 
wieder eine neue Orgel, oder gar ein neues Pfarrhaus. 
Zur Abwechſlung muß die Kirche renoviert werden oder fie 

nn die Betbrüder und ⸗ſchweſtern nicht mehr fallen und 
dann muß ſchnell eine neue Kirche und ſelbſtverſtändlich auch 
das neue Pfarrhaus gebaut werden, denn der N 
Pfarrer kann doch mit der Köchin nicht in einer bürgerlichen 
Wohnung hauſen. Die Nachbarn könnten ihn belauſchen 
und das könnte ſehr leicht dem heiligen Glauben Abbruch 
tun. Bei jeder Gelegenheit muß die Gemeindekaſſe her⸗ 
halten. Die Gemeinden haben kein Geld für die Herrichtung 
der Straßen, h können keine Wohnhäuſer bauen, müſſen 
die Kommunalſchulen ſchließen, aber die Kirche, die muß be⸗ 
rückſichtigt werden, die kann nicht warten. 

Die Gemeinde Pleß hat den Beſchluß gefaßt, die Kom⸗ 
munalſchule zu ſchließen. Es handelt ſich da um einen 
Jahresbetrag von 40 000 Zloty, den ſie nicht aufbringen 
konnte. Nachdem ſich die Schulabteilung der Wojewodſchaft 
entſchloſſen hat, die Hälfte des Betrages der Stadtgemeinde 
Pleß zu zahlen, wurde zwar die Kommunalſchule nicht ge⸗ 
ſchloſſen, aber die ſiebente Klaſſe wurde abgeiöcitt, die doch 
die wichtigſte iſt, weil ſie das Reifezeugnis den Schülerinnen 
ausgeſtellt hat. Der Kampf um die Kommunalſchule in 
Pleß hat ſich erſt vor etlichen Monaten abgeſpielt. Im 
vorigen Monat hat aber die Stadtgemeinde 40 000 Zloty 
für die Renovierung einer Kirche bewilligt. Das iſt doch 
ein unhaltbarer Zuſtand, wenn wir von dem Ausdruck 
„Skandal“ abſehen wollen. Schulen werden geſchloſſen, und 
ſoll eine Straße ausgebeſſert werden, dann bettelt die Stadt⸗ 
gemeinde bei allen e eee und Staatsbanken. 
er die Kirche iſt jederzeit Geld genügend da und wird 
eichten Herzens bewilligt. Solche Gemeindeverwaltungen 
müſſen unter Kuratell geſtellt werden, denn ihre Wirtſchaft 
iſt unverantwortlich. — Die Stadtgemeinde Königshütte 
handelt auch nicht beſſer. Das Gejammer über Mangel an 


Baugrundstücken in Königshütte iſt allgemein bekannt. Die 
Stadt nn ſich nicht nden weil ſie kein Baugelände 
beſitzt. Plötzlich iſt aber der biſchöflichen Kurie eingeſa 4 
daß drei katholiſche Kirchen in Königshütte viel zu ai 
find und ſchon meldet ſich der Magiſtrat mit einem zen 
gelände. Ein Kinderſpielplatz neben dem Mädcheng ann, 
fium wird der Kirche geſchenkt. Das kann ſich die Sta 8 
gemeinde leiſten, ſie wird dann das Geld an den Arbeitslose 
erſparen, indem ſie die Arbeitsloſen hungern läßt. Kö⸗ 

In Siemianowitz liegen die Dinge genau jo wie in che 
nigshütte, denn auch hier muß unbedingt eine neue * 
gebaut werden. Der Gemeinderat hatte es auch ſehr el 10 
gehabt und bewilligte ſchnell 40 000 Zloty. Von Kattowe 
wollen wir erſt gar nicht reden, denn hier baut man 3 
Kirchen gleichzeitig und träumt noch von der vierten. nn 
Kirchenbauten in Kattowitz werden gegen 50 Millione 
Zloty verſchlingen, für welches Geld man eine ſchöne ya 
derne Stadt neu erbauen könnte. Dabei könnte man di 
meiſten Arbeitsloſen beſchäftigen und die Wohnungsnot in 
der Wojewodſchaft beſeitigen. — In der Gemeinderatsſitzung 
in Welnowiec hat ein euch r Gemeindevertreter de 
Antrag geſtellt, die biſchöfliche Kurie zu erſuchen, inner 
von 20 Jahren keine neuen Kirchen mehr zu bauen. 
Antrag wurde damit begründet, daß zuerſt die große Woh⸗ 
nungsnot und die ſchrecklichen Folgen der Wirtſchaftskriſe 
beſeitigt werden müſſen. Der Antrag war jedenfalls ver 
nünftig, wurde aber, wie nicht anders zu erwarten war, ab? 
gelehnt. Kirchen ſind wichtiger und dringender als Voltet 
ſchulen, Wohnhäuser und ſchwindſüchtige Kinder. Den Leib 
kann der Tuberkelbazillus vernichten, Hauptſache, daß die 
Seele gerettet wird, und dazu ſind neue Kirchen notwendig. 
Die braucht aber der Pfarrer viel nowendiger als der liebe 
Gott; denn der liebe Gott iſt überall. 

Nun haben wir einen neuen Biſchof bekommen, der al? 
geblich für Sozialfragen viel Verſtändnis hat. Sollte das 
wirklich der Fall ſein, ſo müßte der Biſchof gegen die Kite 
chenmanie Stellung nehmen. Er müßte doc 15 viel Ver⸗ 
ſtändnis aufbringen, daß zuerſt für die Kinder Schulraum, 
für die Ne en eine Wohnung geſchafft werden 
muß. Wird er das einſehen? — — — 


Gerichts wurde, nachdem auch der Rechtsbeiſtand des Privat⸗ 
klägers erklärte, daß ſchwere Beleidigung vorgelegen habe und 
eine Freiheitsstrafe beantragte, eine Schuld des Beklagten als 
vorliegend angeſehen. Das Urteil lautete bei Anwendung mil⸗ 
dernder Umſtände, auf eine Geldſtrafe von 100 Zloty. Seitens 
des Angeklagten wurde gegen das Urteil Berufung eingelegt. 

Spende für arme Kinder. Dem Amt für ſtädtiſche Wohl⸗ 
fahrtsfürſorge in Kattowitz ſind 500 Zloty für den Verſand 
armer, erholungsbedürftiger Kinder nach der Erholungsſtätte 
Gorczytz übermittelt worden. Es handelt ſich um eine Spende 
des Reſtaurants Emanuel Switala aus dem Ortsteil Zalenze. y. 

Ueberſchwemmungen im Stadtinnern. Der plötzliche Regen⸗ 
niederſchlag am geſtrigen Mittwoch hatte wieder einmal die 
Ueberflutung der Fahrſtraße und Bürgerſteige den Eiſenbahn⸗ 
unterführungen zur Folge. Zu einem großen Verkehrshinder⸗ 
nis wirkten ſich die anſtauenden Waſſermaſſen unter dem Tun⸗ 
nel an der Mikolowska aus. Die Abflußrohre konnten die, die 
ſteile Anhöhe herabſchnellenden Waſſermaſſen nicht fallen, jo 
daß die Gullis in kurzer Zeit überfüllt waren und das Waſſer 
unter der Unterführung nahezu einen halben Meter hoch jtand. 
und Verkehrsſtockungen eintreten mußten. Die Kraftwagen 
paſſierten nur vereinzelt das überflutete Tunnel. Die meiſten 
Autos konnten erſt durch Umleitung nach dem Stadtinneren 
gelangen. Die Paſſanten wußten ſich dadurch zu helfen, daß 
fie Fuhrwerke und Plateauwagen beſtiegen und auf ſolche Ar: 
auf der anderen Seite der Unterführung glücklich landeten. Es 
wäre zweckmäßig geweſen, wenn ſeitens der Polizei die Feuer⸗ 
wehr auf die ſchnellſte Weiſe benachrichtigt worden wäre, um 
proviſoriſche Durchfahrtsmittel für die ſich vor dem Tunnel an⸗ 
ſtauenden Fußgänger zu ſchaffen. Auch an anderen Stellen der 
Stadt ergaben ſich infolge der ſich anſammelnden, großen Waſſer⸗ 
lachen Verkehrsſtockungen, die jedoch bald behoben werden font. 
ten. Auf verſchedenen Feldern wurden die Kartoffeln unter 
Waſſer geſetzt. In die Kellerräume der niedrig gelegenen Häu⸗ 
ſern ſtrömte viel Regenwaſſer hinein, ſo daß bis zum ſpäten 
Abend an das Herauspumpen des Waſſers herangegangen wer⸗ 
den mußte. 2. 

Bau einer neuen Holzbrücke. Im Auftrage des Rawaregu⸗ 
lierungsverbandes geht man z. Zt. an die Errichtung einer höl⸗ 
zernen primitiven Brücke, welche an der verlängerten ul. Ban⸗ 
kowa über das neue Rawaflußbett führen ſoll, heran. Die alte 
hölzerne Brücke, die für den Räder⸗ und Fußgängerverkehr über 
die alte Rawa führte wurde nach erfolgter Verſchüttung des Ra⸗ 
waflußbettes bereits abmontiert. Der Verkehr über die neue 
Rawa erfolgt bis zur Beendigung der neuen Brückenbauarbeit 
durch einen proviſoriſchen Steg. 

Feſtnahme eines Taſchendiebes. Wegen Taſchendiebſtahl 
wurde von der Polizei der Leinrich Esler aus Kattowitzer⸗ 
Halde arretiert. E. entwendete in der Wartehalle 3. Klaſſe 
in Kattowitz einem gewiſſen Heinrich Szymanski u. a. eine le⸗ 
derne Aktentaſche, ſowie eine ſilberne Uhr. Gegen den Dieb 
wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. » 2 

Bielihowig. (Schwerer Wohnungseinbruch.) Mit⸗ 
tels Leiter drangen zur Nachtzeit unbekannte Täter in die, im 
1. Stockwerk gelegene Wohnung des Kaufmanns Franz Ro⸗ 
zanski auf der ulica Niedurnego 6 und ſtahlen dort die Summe 
von 4000 Zloty, ferner verſchiedene andere Geldbanknoten, To. 
wie eine Menge Garderobe. Die Polizei hat ſofort die Ermit⸗ 
telungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet, um der Täter hab⸗ 
haft zu werden. RR 


Königshülte und Umgebung 


Außerordentliche Stadtverordnetenſitzungen 
in Königshütte. 
Wahl von Mitgliedern 
in die Kreis- und Bezirkswahlkommiſſionen. 

Die Stadtverordnetenverſammlung dam geſtern nachmittags 
zu einer außerordnetlichen Sitzung zuſammen, um die Wahl von 
Mitgliedern in zwei Kommiſſionen für die Sejm⸗ und Senats⸗ 
wahlen vorzunehmen. Erſter Bürgermeiſter Spaltenſtein er⸗ 
öffnete und leitete dieſelbe und beſtimmte als Protokollunter⸗ 


zeichner die Stadtverordneten Goldmann, Mazurek, Fus und 
Ful. Nach dem Artikel 19, Abi, 5 der Sejmwahlordnung vom 
28. Juli 1922, waren je zwei Mitglieder und zwei Stellver⸗ 
treter in die Kreiswahlkommiſſion zu wählen. Aus der Zet⸗ 
telwahl gingen als ordentliche Mitglieden Verlagsdirektor 
Strozyt mit 27, Dr. Tempfa mit 35 Stimmen hervor. Als 
deſſen Stellvertreter wurden Gewerkſchaftsſekretär Genoſſe Buch⸗ 
wald mit 28, Uhrmachermeiſter Stempniewicz mit 28 Stimmen 
gewählt. a 

In die Bezirkswahlkommiſſionen waren für die 35 Wahl⸗ 
bezirke je drei ordentliche und drei Stellvertreter oder insge⸗ 
Samt 210 Mitglieder zu wählen. Die Deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft und die deutſchen Sozialiſten beſetzten die Hälfte davon 
und zwar ſtellte die Wahlgemeinſchaft 70, die deutſchen Sozia⸗ 
liſten 35 Mitglieder. Die andere Hälfte wurde auf die drei 
größeren polniſchen Parteien und zwar: die Nationale Arbei⸗ 
terpartei, Korfantypartei und die Sanacja verteilt. Darauf 
fand nach einſtündiger Dauer die Sitzung ihr Ende. m. 


Für die kommenden Sejm⸗ und Senatswahlen. Der Innen 
miniſter hat auf Grund des Artikels 21 der Wahlordination zum 
Wahlkommiſſar für den Wahlkreis Königshütte den Referendar 
der Staroſtei Schwientochlowitz Joſef Karol ernannt. Ferner 
zum Vorſitzenden der Wahlkommiſſion im Wahlkreis Königs? 


hütte den Vizepräſidenten des Kreisgerichts Königshütte 
Oſtrowski, als deſſen Stellvertreter den Kreisrichter Szczenk be 
ſtimmt. m. 


Unglücksfall. Geſtern war der Fleiſcher Feigenbaum in der 
Markthalle beim Aushacken von Fleiſch beſchäftigt. Hierbei glitt 
ihm das Beil ab und ſchnitt ihm das ganze Fleiſch des rechten 
Beines bis an den Knochen weg. Nach Anlegen eines Nolver? 
bandes in der Markthalleninſpektion, wurde F. in das Lazarett 
gebracht. m. 

Einbrüche. Während der Abweſenheit drangen unbekannte 
Täter mittels eines Dietrichs in die Wohnung des Zleiſch⸗ 
beſchauers Wladislaus Jankowski an der ul. Sobieskiego 12 ein, 
entwendeten verſchiedene Kleidungsſtücke und einen Geldbetrag 
von 200 Zloty und verſchwanden in unbekannter Richtung. — Un⸗ 
bekannte Perſonen drangen in einen gemieteten Markthallen 
keller der Händlerin Marie Ozimek aus Lipine ein, ſtahlen 
12 Sack Zwiebeln, eine Dezimal⸗ ſowie eine Tiſchwage. Da ein 
Fortſchaffen des geſtohlenen Gutes aus der Markthalle als aus“ 
geſchloſſen erſcheint, ſo iſt anzunehmen, daß der Dieb unter den 
vielen Händlern ſelbſt zu ſuchen ſein dürfte. Die Täter konnten 
bis jetzt noch nicht ermittelt werden. 


Siemianowiß 


Wer war es? 


In der 4. Morgenſtunde wurde auf dem Heimwege der 
Fleiſchermeiſter Murlowski von der Varbaraſtraße beim Oeffnen 
der Tür von einem Unbekannten mit einem harten Gegenſtand 
auf den Kopf geſchlagen, jo daß er bewußtlos zuſammengebrochen 
iſt. Darauf wurde der Bewußtloſe in den Keller geworfen. EX 
der herbeigerufene Arzt konnte den Bewußtloſen wieder auf die 
Beine bringen. Die Polizei iſt den Tätern auf der Spur. 


Unfall auf dem Ablaßrummel. Der 22jährige Srz. 
ſtürzte auf dem bereits beginnenden Ablaßrummel aus einer 
Luftſchaukel und trug mehrere Kopfwunden davon. Er er? 
hielt im Feuerlöſchdepot den erſten Notverband. 

Irrſinnig geworden. Der B., von der Poſtſtraße, wel⸗ 
cher längere Zelt arbeitslos iſt, wurde plötzlich irrſinnig. Der 
Bedauernswerte, der ſonſt in ſeinem Leben 57 N zu kämpfen 
hatte, erlitt den Nervenzuſammenbruch info ge der Arbeits” 
loſigkeit, da jeine Ionftige ungünſtige Lage dadurch bedeutend 
perſchletztert wurde. Sein 25 veranlaßte ſeine Weber? 
führung in die Rybniker Heilanſtalt. f 

Der Herr Portier iſt raſend. Im Kino „Apollo“ kam 
es zwiſchen dem Beſitzer und dem Portier zu Auseinander⸗ 
ſetzungen, angeblich wegen erfolgter Kündigung des Portiers. 
Der raſende Portier zerbrach einige Stühle, ergriff eine A 
und begann den Vorführungsapparat zu demolieren. Nach⸗ 
dem er ſein Werk vollbracht hatte, ſtellte er ſich freiwill 


der Polizei, welche j i i 
Polizei, v jedoch ſchwerlich gegen den Portier ein⸗ 

Ihteiten dürfte, da jeitens des Kinobeſitzers kein Straf: 
“rag geſtellt wurde. Warum, ſoll das Publikum von 
iemianowitz und Laurahütte bereits wiſſen. 

5 onttiom. (Anmeldungen für die Minder⸗ 
eitsſchule.) Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
nmeldungen zur Minderheitsſchule in Ortſchaften, welche 

— Zeit noch keine Minderheitsſchule beſitzen, bereits jetzt, 

un: bis zum 25. September zu erfolgen haben. An⸗ 

Es ejormulare find bei den Vertrauensleuten erhältlich. 
iſt Vorſchrift, daß der Antragſteller auf dem Antrags⸗ 
rmular eine amtlich beglaubigte Unterſchrift leiſtet. Dies 
eſchieht in der Regel in Gegenwart des Gemeinde⸗ oder 
mtsvorſtehers. Beeinfluſſungen durch die Amtsperſon 
5 durch dieſes Verfahren nicht ganz ausgeſchloſſen, ſogar 

ir wahrſcheinlich. Die Antragſteller dürfen ſich natürlich 

di einer Weiſe irritieren laſſen. Das gilt vorwiegend für 
te Erziehungsberechtigten von Bytkow. 
fi Baingom. (Sitzung.) Am Freitag, nachmittags 5 Uhr 

44 eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, welche ſich vorwiegend 
it Wahlvorbereitungen beſchäftigen wird. 

Michalkowitz. (Wieder im Amt.) 


Foikis hat ab Sonnabend wieder feine 
nommen. 


Michalkowitz. (Leichter Unfall) Der Schachtanſchlä⸗ 
555 Przywara von der Margrube wurde beim Aufſtoßen von 
orderwagen auf die Schale vom herabfallenden Verſchlußbügel 
getroffen, wobei er einen Bruch des rechten Mittelfingers er. 


litt. Er wurde ins Ana, 5 Siemii itz ein 
geliefert i nappſchaftslazarett nach Siemianowitz ein⸗ 


Myslowitz 


G2 Wahlbezirke und Wahllokale. Für die bevorstehenden 
Seim⸗ und Senatwahlen ſind in der Wahlgemeinde Myslo⸗ 
Bez folgende Wahlbezirke und Wahllokale feſtgeſetzt worden: 
5 3. 1: ul. Kaczki, Powſtancow, Rymera, Sienkiewicza, Szkol⸗ 
ar Wolnosci mit dem Wahllokal in der Schule I am 
Freiheitsplatz. Bez. 2: Kacza, Nowa i ſtara Koscielna, Modrze⸗ 
lowsta, 10:90 Lutego, Polna, Pszezynska, Strumienskiego mit 
m Wahllokal in der Schule II am Freiheitsplatz. Bez. 3: 
ul. Bytomska, Jagiellonska, Midiewicze, Prependy, Ring mit 
m Wahllokal in der Neſtauration Galbas am Ringe. Bez. 4: 
Gorna, Nabrzezna, Neuer Ning, Oderskiego, Schloßgarten, 
Atraße, Pozadomowa, Sw. Jana, Towarowa, Wallstraße, 
Schloßſtrahe, Kol. Sofienhütte mit dem Wahllokal in der Re⸗ 
Rauration des Schloßgartens. Bez. 5: ul. Piaskowa, Stawowa, 
Stawiska mit dem Wahllokal in der Neftauration Wyzyk, 
ndſtraße. Bez. 6: ul, Boliny, Kleemannſtraße, Grubenſtraße, 
belnia, Städt. Schoppinitz mit dem Wahllokal in der Boli⸗ 
lalchule. Bez. 7: ul. Katowicka, Luſtigſtraße, Mazeberg, Miko⸗ 
owska von 1—6, Polne Domy, Skotnica Wielka, Schützenſtraße, 
Sadhenty, Zahnſtraße mit dem Wahllokal im Reſtaurant bes 
ſtädt. Schlachthauſes. Bez. 8: ul. Krakowska, Miarki, Scoborow⸗ 
skiego, Slupnaerſtraße, Seminarſtraße mit dem Wahllokal im 
Neftaurant „Zacisze“ auf der Krakauerſtraße. Bezirk 9: ul. 
Cegielniana, Cmok, Feldſtraße, Jodlowa, Alexander⸗, Arnold⸗ 
und Roſalienhütte, Hüttenſtraße, Pferdebahnſtraße, Kol. Agathe, 
Forſthaus, Mikolowska von 26—36, Waldſtraße, Lonczna, 
Rolna, Skotnica, Stallmacha mit dem Wahllokal in der Schule 
IM in Städt. Janow. Bezirk 10: ul. Janomska, Marſchalf Bil, 


Gemeindevorſteher 
Amtstätigkeit über⸗ 


‚ Ubsfi-Rolonie mit dem Wahllokal in der Reſtauration Korzo⸗ 


nek zu Städt. Janow. . 


Einführung der neuen Magiſtratsmitglieder. Als neue Mit⸗ 
glieder des Magiſtrats find uno der Wojewodſchaftsbehörde be⸗ 
Nätigt worden: Waniet und Schaffczyr von der deutſchen Frak⸗ 
tion, Wiencowski, Jochemczyk, Kozak und Habrye von der polni⸗ 
ſchen Fraktion. Als ergänzende Mitglieder kommen polniſcher⸗ 
ſeits in Frage: Pieprzyca, Kmiotek, Dr. Gadzala, Koſchyczek; von 
der deutſchen Fraktion Jalowietzki und Viola. Die Einführung 
a Magiſtratsmitglieder findet am heutigen Nachmittag 


Unvorſichtiger Motorradfahrer. In das Knappſchaftslazarett 
wurde der 6jährige Wilhelm Kokott aus Brzenskowitz überführt, 
welcher auf der Chauſſee Brzenskowitz von einem Motorradfahrer 
angefahren und erheblich verletzt worden iſt. Der Motorradfahrer 
verſuchte nach dem Verkehrsunfall zu flüchten, wurde jedoch noch 
rechtzeitig gefaßt. x. 


21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 1. Ziehung 

10000 Zi gewannen Nr. 104675 168976 207960, 

5 000 ZI gewannen Nr. 38691 45231 169241. 

3000 Zi gewannen Nr. 10017 60004 207255. 

2000 Zi gewannen Nr. 82812 142713 194316. 

1000 21 gewannen Nr. 20951 21616 29147 41699 55445 110566 
140528 149101 205360 206819. 

600 ZI gewannen Nr. 3168 6117 24361 36007 59796 76894 
96473 98736 114740 115093 134142 153375 154172 158900 165638 
168082 168360 170890 177439 177725 183387 189095 197013 205028. 

500 Zi gewannen Nr. 2611 2785 5313 10253 11708 12208 18687 
21219 26369 30740 35256 37407 38328 44202 46718 47365 52106 
60217 63722 64917 66521 67300 67854 69660 71745 81002 86409 
93597 99907 108662 110537 112592 114341 115177 117181 119280 
120470 120939 122790 122969 124305 127625 133893 134199 141399 
146259 151252 156212 156221 160290 160673 164277 164618 164917 
165531 167349 175857 175937 185469 186343 186462 186728 186753 
187245 188981 196026 198364 198553 201866 203976 206482 208009 


208254. 
2. Ziehung 

10000 21 gewann Nr. 189602. 

5000 ZI gewannen Nr. 57782 93690 118474 169529 192022, 

3000 21 gewannen Nr. 20084 39235 193454. 

2000 Zi gewannen Nr. 84131 140180 206904, 

1000 21 gewannen Nr. 11356 16989 22252 29328 34604 73816 
114704 149362 187479. 

600 ZI gewannen Nr. 6626 7810 31195 66225 80580 113501 
137992 152074 152256 152530 180146 193989 202908. 

500 Zt gewannen Nr. 35 6120 8316 14765 15731 19360 20080 
29076 30811 31506 32622 34661 37555 42539 47737 48797 50631 
56799 56855 63737 65296 69768 70483 70753 73665 76439 77115 
85117 92654 93227 92558 93767 95086 97548 98040 98249 102082 
103998 106684 107648 109307 112761 112860 113328 113984 123554 
127149 127579 131091 137848 138615 138757 142108 142158 142163 
142892 145458 149573 153151 157825 159770 161523 163068 162750 
166660 169623 177714 177902 182293 183748 188296 190623 196900 
197654 200089 201060 201521 206381 209210 209864. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Aus Hohenlinde. Die nächſte Gemeindevertreterſitzung fin⸗ 
det am Sonnabend, nachmittags 17 Uhr, ſtatt. — Mit einer 
Verſpätung von neun Tagen, die auf die nicht beendete Reno⸗ 
vierung der Schulen zurückzuführen iſt, begann geſtern zum 
erſten Mal wieder der Schulunterricht. 


Pleß und Umgebung 


Zwei größere Brände im Kreiſe Pleß. Infolge Blitzein⸗ 
ſchlag geriet die hölzerne Scheune des Franz Wiera in der Ort⸗ 
ſchaft Studzienicz, Kreis Pleß, in Flammen. 
ner Erntevorräte, ſowie landwirtſchaftliche Maſchinen wurden 
vollſtändig durch das Feuer vernichtet. Der Brandſchaden wird 
auf 10 000 Zloty beziffert. Wiera iſt bei der Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft „Veſta“ auf die Summe von 23 000 Zloty verſichert. 
— Ueber einen weiteren Brand wird uns aus der Ortſchaft 
Zamoscic, Kreis Pleß, berichtet. Dort brannte zum Teil das 
Wohnhausdach des Albert Chreme nieder. Der Brandſchade 
wird auf 5000 Zloty beziffert. x. 

Nikolai. (Belegſchaftsverſammlung der Fa. 
Koetz.) Am Sonnabend, den 6. d. Mts., abends 7 Uhr, fand 
im Lokal Jankowski die Belegſchaftsverſammlung obengenann⸗ 
ter Firma ſtatt, die ſehr gut beſucht war. Punkt 7 Uhr eröffnete 
der Betriebsratsvorſitzende Kollege Kroll, die Verſammlung, 
begrüßte die Erſchienenen und gab die Tagesordnung bekannt, 
welche einſtimmig angenommen wurde. Kollege Kroll erſtatete 
ausführlichen Bericht über die Wirtſchaftslage der Fabrik, ſo⸗ 
wie über die Tätigkeit des Betriebsrates, die augenblicklich 
eine ſehr ſchwere iſt, wozu die vielen Beurlaubungen, Feier⸗ 
ſchichten, ſowie Entlaſſungen, die ſich auch in die weiterver⸗ 
arbeitende Induſtrie chroniſch eingeniſtet haben, beitragen. 
Unter anderem wurde auch zur beabſichtigten Verſchmelzung 
der Krankenkaſſen Stellung genommen, was von der Belegſchaft 
aufs ſchärſſte verurteilt wurde. Kollege Kroll wies auch auf 
die bevorstehende Venßürzung der Alkordlöhne in der Schwer⸗ 
induſtrie hin, die von den Eiſenkönigen geplant werden, und 
ermahnte alle Arbeiter, ſich reſtlos zu organiſieren, um dadurch 
einen Anſturm des Kapitalismus abzuwehren. Gegen die 


Die Scheune, fer⸗ 


Kurzarbeit in der Eiſengießerei, die ſchon monatelang anhält 
und auf eine Beſſerung keine Ausſichten vorhanden find, wurde 
dahin Stellung genommen, daß vom Arbeitsminiſter auh 
für unſere Fabrik, die Kurzarbeiterunterſtützung gefordert wird. 
Vom Exvorfitzenden pan Siedlatzek wurde dem Kollegen Kroll 
Einſeitigkeit und Separatismus vorgeworfen, weil er Arbeiter 
zur Beurlaubung vorſcklägt, die Bauerngüter beſitzen, oder 
Großhausbeſitzer ſind. Selbſtverſtändlich hatte die Belegſchaft 
die Taktik des Kollegen Kroll für gut erachtet, und es half dem 
Pan Siedlatzek nicht einmal das Schimpfen gegen die Sozi⸗ 
aliften, da die Velegſchaft zu dem Nefultat gekommen ift, daß 
die Sozialiſten doch anders die Rechte der Proletarier ver⸗ 
treten, als die patentierten Chriſten. 

Zum Schluß wurde eine Reſolution vorgeleſen, die ein⸗ 
ſtimmig angenommen wurde. 

Reſolution! 

In der am 6. September d. J. im Saale des Herrn G. 
Jankowski abgehaltenen Belegſchaftsverſammlung der Firma 
Koetz, an der über 400 Arbeiter teilnahmen, wird noch reger 
Diskuſſion gegen die geplante Verſtaatlichung der Fabrikkran⸗ 
kenkaſſen aufs heftigſte proteſtiert, da dies nur eine Verſchlech⸗ 
terung für die oberſchleſiſche Arbeiter bedeuten würde. 

Gleichzeitig fordert die Velegſchaft vom Miniſter für Arbeit 
und Wohlfahrt die ſofortige Einführung des Geſetzes vom 23. 
Januar 1929, welches beſagt, daß an die Arbeitslosen die 
Kurzarbeiterunterſtützung vom erſten Tage an, zu zahlen iſt. 
Desgleichen fordert die Belegſchaft vom Miniſter für Arbeit 
und Wohlfahrt die Ausdehnung der Kurzarbeiterunterſtützung 
auf die kurzarbeitenden Arbeiter unſerer Firma. 

Von den maßgebenden Stellen wird gefordert, zu veran⸗ 
laſſen, daß das Betriebsrätegeſetz von den Unternehmern voll 
und ganz respektiert wird, ſowie Erweiterung des Betriebs⸗ 
rätegeſetzes. 

Die Belegſchaft proteſtiert ganz energiſch gegen die Herab⸗ 
ſetzung der Akkordlöhne in der Schwerindustrie und erklärt ſich 
ſolidariſch, den Kollegen der Schwerinduſtrie im Kampfe zur 
Seite zu ſtehen. Die organiſierte Arbeiterſchaft fordert von 
den Gewerlſchaften, dahin Schritte zu unternehmen, daß das 
polniſche Urlaubsgeſetz unverzüglich auf die Wojewodſchaft 
Schleſien ausgedehnt wird, da wir keine polniſchen Staatsbürger 
zweiter Klaſſe ſind. Ale ü 


EN 
Lublinitz und Umgebung 

Auf dem Spazierwege vom Tode überraſcht. Am Montag 
wurde im ſtädtiſchen Walde in einer Waſſerluge der 56 jährige 
Adolf Tyc tot aufgefunden. Die weiteren Unterſuchungen er⸗ 
gaben, daß Tyc, der einen Spaziergang unternommen hatte, 
im Walde vom Schlage getroffen wurde. . 

Meiſter Langfinger an der Arbeit. Aus dem Korridor der 
ſtädtiſchen Krankenkaſſe iſt dem Gorg Spoida aus Droniowicz 
das Fahrrad „Zawadzti“ Nr. 7531, im Werte von 200 Zloty. 
geſtohlen. a Pe, 
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Durch Bildung 
zur Befreiung 


F dem Sklaven 


joch! 


Genoſſen! Wollen wir ein 
menſchliches Daſein, fo 
müſſen wir dafür Sorge tra⸗ 
gen, daß die Arbeiterpreſſe 
in jeder proletariſchen 
Familie geleſen wird. 


FFF 

Es iſt Pflicht eines jeden llaſſenbewußten Kämpfers 
monatlich einen nenen Abonnenten zu werben! 
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86) — Be. 
Vor uns raſchelte es. Jetzt Schritte! Allmächtiger Gott! 

Doch Ruſſen! Ganz gleich! Vielleicht haben die noch mehr 
Angſt als wir. 

Schmolz ließ ſeine Taſchenlampe aufblitzen: eine Katze ſprang 

er Treppenſtufen nach oben in das Dunkel des Bodenraumes. 

Erſchöpft lehnten wir an der Mauer. Ich wiſchte mir den 
Schweiß von der Stirn. Knoblauch zündete einen Kerzenſtummel 
an, wir gingen durch alle Räume, niemand war da, wir riefen 
unſere Wagen auf den Hof, zogen unſer Kabel durchs Fenſter, 
letzten einen Apparat auf den Fußboden, ſchloſſen uns an, die 
Diviſion meldete ſich, und Neipelt würde in etwa zwei Stunden 
mit dem Hochlegen der Leitung beginnen, und alles war ſehr gut. 

Kretſcham kam aus der Küche gerannt: „Es ſind noch glühende 

hlen da. Eben müſſen Ruſſen hier geweſen fein.“ 

„Vielleicht waren es auch Schwere Reiter.“ 

Wir waren zu müde, um uns aus dieſem Alarm etwas zu 
machen, legten uns auf den Fußboden, um den Apparat herum, 
ie Karabiner behielten wir in der Hand. 

Blobelt wollte die ganze Nacht am Fenſter ſtehenbleiben 
und aufpaſſen. 

Am nächſten Morgen kamen die Schweren Reiter und wun⸗ 
derten ſich. Sie waren noch nicht im Poſthaus geweſen. 

Cholera. 
Der Geſtank ſtand dicht über der Ebene und über der Straße. 
r hing an uns und machte uns krank. 

Seitdem wir wußten, daß die Flüchtlinge an der Cholera 
ſtarben, waren wir alle krank. 

Das waren alles Choleraleichen. Sie lagen aneinanderge⸗ 
reiht in den Gräben am Rand der Straße, aufeinandergeſchichtet 
in den Löchern, ineinanderverkrampft mitten auf dem Weg. 
Keiner räumte ſie weg. Wer ſollte ſie wegräumen? Sie 
lagen da und ſtanken. Ruſſiſche Soldaten lagen unter und 
zwiſchen ihnen, vereinzelt auch deutſche. 0 

Wir marſchierten auf der geraden Straße weiter nach Oſten. 
Faſt ohne Unterbrechung ging es weiter. Immer ſtand ein 
goldenes Kreuz vor uns über dem Weg. 


*** 
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Was war das für ein Weg! 

An ſeinem Rand hockten ſie mit grauen oder gelben Toten⸗ 
geſichtern, mit glaſigen Augen, mit Schaum vorm Mund, 
Speichel floß ihnen über die Lippen, ſie krümmten ſich, ſchrien 
uns an, wimmerten, ſanken zuſammen. 

Die waren alle ſchon tot, ſie lebten zwar noch ein wenig. 
lebende Leichen waren das, Leichen, aber ſie waren nicht auf 
Urlaub. Sie waren im Dienſt. Sie ſtarben an der Cholera oder 
an der Ruhr oder an der Malaria am Rande des Weges, der 
geradeaus nach Oſten führte. Sie ſtarben auf dem Altar des 
Vaterlandes. Ihre Hoſen hatten ſie ſich von oben bis unten 
vollgeſchiſſen, ihre ſtrichdünnen Lippen waren klebrig, ſie ſtanken 
uns ſchrecklich an und ſaßen nun da und ſtarben für ihre Vater⸗ 
land. Vorn, ganz weit vorn, brannten die Ruſſen die Dörfer 
ab. Wann hatten die Vaterlandsverteidiger, die hier ſtarben, 
das letztemal einen Ruſſen geſehen? 

Das hier war ja eigentlich gar kein richtiger Krieg. Das 
alles war eine Schinderei, eine blöde Rennerei, ein ausſichts⸗ 
loſer Kampf mit Hunger, Cholerabazillen, Malariabazillen, 
Ruhrbazillen, Läuſen, Dreck und manchmal mit Ruſſen, die doch 
wieder noch weiter und immer noch weiter zurückgingen. Was 
kam dabei heraus? Wozu machten wir das noch mit? 

Wenn du von morgens bis abends marſchierſt und rechts 
und links von dir nur Tote und Sterbende ſiehſt, hörſt und 
riechſt, kommen dir ganz pflaumenweiche Gedanken. Das kann 
auch nicht ſtimmen, daß das Leben der Güter höchſtes nicht iſt. 
Komiſch, man hat das geglaubt. Vielleicht iſt das eigentlich gar 
nicht komiſch. Vielleicht gab es etwas, das war mehr wert als 
das Leben. Vielleicht. Du weißt das nicht, aber vielleicht gab es 
etwas. Sicher iſt nur, daß es jetzt nichts gibt, das mehr Wert 
als das Leben hat. Beſtimmt nicht. Du denkſt nach. Heimat? Vater⸗ 
land? Ehre? Ruhm? Gott? Ewigkeit? Halt die Schnauze! 

Nur nicht ſterben! Nur nicht krank werden! Nur nicht ſter⸗ 
ben wie die da! Nur nicht ſo verrecken! Lieber eine Kugel! 
Eine Kugel? ein! Auch keine Kugel! Feſte eſſen! Wenn 
du was zu eſſen halt. Geſund bleiben. Marſchieren. 
Inmmer wieder mußt du hinſehen. hinhören und hinriechen. 

Du willſt das nicht, aber du tuſt es hilflos und ſiehſt ſie 
ſitzen, ſich winden, hinſinken, umfallen. 3 . n 

Hilfe! ſchreien fie. Helfen ſollſt du. Du hilſſt nicht. Nie⸗ 
mand hilft. Niemand kann helfen. Was haben wir denn da, 
womit wir helfen könnten? Dreckwaſſer? Braune Brühe? Ber: 
ſchimmeltes Brot? Kameradſchaftlichkeit? Einer für alle, alle 


für einen? Daß ich nicht lache! Und was iſt ſchon gebeſſert oder 
getan, wenn du einem nun wirklich hilfſt, wenn du helfen kannſt? 
Nichts. Wer hier ſterben ſoll, ſtirbt doch, ſo oder ſo, jetzt oder 
zwei Stunden ſpäter, das bleibt ſich ganz gleich. 

Aber vielleicht iſt doch einmal Schluß. Du warteſt von Tag 
zu Tag. Die Feſtungen ſind gefallen. Die Ruſſen gehen weiter 
zurück. Wir nach. Wir marſchieren. Denn dieſer Feldzug ift ja 
kein Schnellzug. Blödſinn iſt alles. Aber nachher, meine Herren 
Soldaten, nachher wird das anders werden. Jemand muß doch 
für dieſen Blödſinn verantwortlich gemacht werden. Warte nur, 
mein Junge, nachher! 

Manchmal, wenn abends die brennenden Dörfer vor uns 
heller als ſonſt aufflammten, wenn manchmal die Ruſſen doch 
ſtehenblieben, glaubten wir: nun iſt es doch aus. Aber es war 
nicht aus. Am nächſten Morgen oder am übernächſten Tag be⸗ 
gann der endloſe Marſch wieder mit den Toten und Sterbenden 
zu beiden Seiten des Weges und mit Hunger, Läuſen, Sonne und 
Froſt. Du mußt dir eben einbilden, dies hier ſei gar nicht das 
wirkliche Leben. Das hier iſt vielleicht nur ein Traum. Viel⸗ 
leicht iſt gar kein Krieg. Vielleicht biſt du gar nicht hier auf 
dieſer Straße. Vielleicht ſtimmt es gar nicht, daß du mordeſt, 


raubſt, plünderſt und die Flüchtlinge und die Kameraden bes 


ſtiehlſt. Vielleicht iſt niemand choleratrank. Vielleicht. Wirklich, 
ganz pflaumenweiche Gedanken kommen dir, wenn du ſo dahin⸗ 
tappſt, wenn du dir ſo das Gewinſel rechts und links anhörſt, 
und wenn du dieſen ſcheußlichen Geſtank in der Naſe haſt. 
Schmolz war der erſte von unſerm Trupp, der krank wurde. 


PR 


eee 


Er klagte über Bauchſchmerzen. Ich hatte auch ſchon mal Bauch⸗ 


ſchmerzen gehabt, aber die waren nach einer halben Stunde vor⸗ 
bei geweſen. Bei Schmoz ließen ſie nicht nach. Er begann zu 
fiebern. 
Wir legten ihn auf den Wagen und deckten ihn mit einer naſſen 
Zeltbahn zu. Trockene hatten wir nicht. Es regnete in Sträh⸗ 
nen. Die Strähnen ſtanden ſchief und grau in der dunſtigen 
Luft. Niemand von uns ſprach. Wir trotteten hinter dem 
Wagen her, hatten Angſt vor Schmolz und vor ſeiner Krankheit. 
Vielleicht war es Cholera. 

Im Regenſturm erreichten =: Jamitſchna. Der Kirchhof 
an der Straße war mit Leichen wie beſät. Zwiſchen den Leichen 


Ihm tat der Kopf weh. Er wollte dauernd trinken. 


2 
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ſaßen Soldaten, die noch nicht ganz tot waren. Hinter den en 


bern ſaßen, hockten, lagen fie, ſtöhnten, ſchrien, weinten, wanden 
ſich vor Schmerzen. a 
tigung folgt.) 5 
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chend hineingelangen kann. 


Aus dem Lande der Fellachen 


(Aus dem „Monde“, überſetzt von Leo Korten.) 


In dem geſegneten Lande, das vom Nil durchzogen wird, 
gibt es jährlich nicht weniger als vier Ernten. Das Erdreich, 
fruchtbar, wie das des bibliſchen Kanaan, macht die Bewohner 
des Landes zu reichen Leuten. Dieſe Bewohner ſind etwa zwei 
oder drei Millionen. Die zwölf oder dreizehn Millionen geäch⸗ 
teter Weſen, die außerdem noch dort leben und deren Arbeit dem 
Boden unermeßliche Schätze abgewinnt, haben die niedrigſte 
Stufe menſchlicher Ziviliſation noch nicht erreicht. Der Fellah, 
der auf dieſem Boden ſeit fünftauſend Jahren in der Sonnenglut 
ſchuftet, beſitzt noch einen Quadratmeter Landes zu eigen. 

Die Zuſtände bei den Fellachen näher kennenzulernen, iſt 
nicht leicht, ſie leben gewiſſermaßen verbarrikadiert hinter ihrem 
eigenen Elend. Ihre Religion, der ſie mit Fanatismus anhän⸗ 
gen, gebietet ihnen tiefſtes Stillſchweigen. Sie verſpricht ihnen an 
Stelle irdiſcher Güter ein Paradies im Jenſeits, und ſie hat die 
mörderiſche Kraft, jedes zweifelnde Warum zu erſticken. 

Es iſt der Wille Allahs. 

„Es iſt der Wille Allahs“ — damit beruhigen ſich die, denen 
irgendwelche Zweifel aufſteigen, und es fällt ihnen gar nicht bei, 
danach zu forſchen. warum ihnen das Schickſal von Laſttieren 
auferlegt wurde. Dieſes Schickſal iſt ſchauderhaft. 

Die ungeheure, eintönige Ebene, auf der Korn, Mais, Klee, 
Baumwolle wachſen, weiſt hie und da kleine graue Flecken auf. 
Das ſind die Hütten, die buchſtäblich aus Miſt gebaut werden. 
Vierzig oder fünfzig davon bilden ein Fellachendorf. 

Der ſchlammige Dung, der von den Feldarbeiten übrigbleibt, 
wird in kleinen Würfeln getrocknet. Dann werden aus ihnen 
die Mauern und das Dach der Hütte hergeſtellt. Dieſe ſelbſt hat 
wieder die Form eines Würfels, iſt etwa ein bis zwei Meter hoch, 
und kein Sonnenſtrahl dringt hinein. Die Stelle der Tür ver⸗ 
tritt eine kleine Oeffnung, die ſo niedrig iſt, daß man nur krie⸗ 
Möbel ſind unbekannt. Der enge 
Raum zwiſchen den vier Wänden genügt in ſeiner Nacktheit den 
Bedürfniſſen, denen er ſeit fünftauſend Jahren gewidmet iſt. 
Der Fellah verbringt ja faſt ſein ganzes Leben bei der Arbeit, die 
auch im Winter nicht ruht. Unaufhörlich lechzt die Erde nach 
Schweiß. Der Fellah, der mit ſeiner unglücklichen Frau und 
ſeiner jedes Jahr wechſelnden Kinderſchar in dieſem Erdloch ve⸗ 
getiert, raſtet nur während der Nacht einige Stunden, genau ſo 
lang, als unbedingt nötig iſt, damit ſeine erſchlafften Muskeln 
zu neuen Kräften kommen. Dafür genügt ihm der Dunghaufen, 
in dem er wohnt. Die Nacht iſt meiſt ſehr kurz und bei Sonnen⸗ 
aufgang geht er mit ſeiner ganzen Familie ſchon wieder an die 
Arbeit. Abends, wenn die Sonne untergeht, und der kühle Mond 
erſcheint, dauert das Tagewerk immer noch fort. 

Die Frau muß jedes Jahr gebären. 

Dieſe Laſten, die gegen alles abſtumpfen, trägt die Frau 
mit dem Manne. Vielleicht ruht auf ihren Schultern ſogar das 
ſchwerere Gewicht, denn ſie muß ja zu allem anderen noch Kinder 
gebären. Auch das iſt der Wille Allahs, den ſeine Propheten 
verkündet haben. Die Frau muß jedes Jahr gebären, ihr Bauch 
muß fruchtbar ſein wie die Erde, denn Anfruchtbarkeit iſt das 
ſchwerſte Verbrechen, für das es, wie die Propheten lehren, vor 
Allah keine Gnade geben wird. So bringt jedes Fellachenweib 
unzühlige Kinder zur Welt. Sie bringt ſie ſo zur Welt, wie es 
die Frauen vor fünftauſend Jahren taten. In unſerer bewunder⸗ 
ten Epoche, im Jahrhundert des Fortſchritts, der humanitären 
Einrichtungen, der Hygiene, der Technik und der mediziniſchen 
Entdeckungen, rinnt ihr Blut auf die geſtampfte Erde der Hütte. 
Oder wenn die Niederkunft ſie auf dem Acker überraſcht, ſo rötet 
ihr Blut das Feld. Ganz kurz darauf muß ſie ſchon wieder in 
die Flugſchar oder ſie muß hingehen, um mit dex altertümlichen 


Sichel, wie fie ſchon von den Sklaven der Pharaonen benutzt 


wurde, Korn und Klee zu mähen. Raſt gibt es nicht, auch nicht 
für Wöchnerinnen. Das Kind wächſt auf, wie ſeine Vorfahren 
aufwuchſen. Kaum hat es das vierte oder fünfte Jahr vollendet, 
ſo greift die Sklaverei nach ihm, es muß ins Arbeitsjoch. Das 
Kind hütet die Schafe, deren Wolle für andere beſtimmt iſt, die 
Kühe und die Ziegen, deren Milch andere trinken. Das Kind 
ſtriegelt am Abend das Kamel, das mit ſeinen traurigen Augen 
das einzige Weſen ſcheint, welches die Leiden ſeines Herrn mit⸗ 
leidet. Oft kommt es vor, daß die Augen kleiner Kinder von 
Fliegen, die ſich in Schwärmen auf ſie ſtürzen, aufgefreſſen wer⸗ 
den. Bricht eine Epidemie aus, ſo werden Tauſende von Kindern 
hingerafft, wie die Blätter vom Winde zu Boden geweht werden, 


ohne daß irgendwer ſich darum bekümmert. Die Kinderſterblich⸗ 
keit beträgt in dieſem Lande, wie die Statiſtik zeigt, nicht 
weniger als fünfundſiebzig Prozent. — 

Durchqueren wir einmal ein Fellachendorf: 


i Da liegen Kinder, deren Mütter zur Feldarbeit gegangen 
ſind, in ſchmutzige Lappen eingehüllt, den Inſekten ſchutzlos 
preisgegeben. Ihre Geſichter zeigen Narben und auch blutende 
Wunden, die die Inſekten gefreſſen haben. 


An manchen Stellen wird der miſerable Weg, der ſich 
Straße nennt, von tiefen Pfützen unterbrochen, aus denen Fäul⸗ 
nisgeruch dringt. An heißen feuchten Tagen ſteigen aus dieſen 
Pfützen Miasmen auf und verpeſten die Luft mit den Keimen 
von tauſend verſchiedenen Krankheiten. — 


Erſt am Abend entſteht Bewegung. Die Arbeiter kehren von 
den Feldern zurück. Einwirrer Lärm ertönt zwiſchen den Hütten. 
Das Vieh wird heimwärtsgetrieben. Die harten, ſonnenver⸗ 
brannten Stirnen wenden ſich in der Richtung nach Mekla. Es 
iſt die Stunde des Gebets. Allah hat durch den Mund ſeiner 
Propheten befohlen, daß die Gläubigen ſich vor ihm im Gebet 
verneigen, ehe ſie die Mahlzeit einnehmen. Der Fellah betet, 
er dankt Allah, ſeinem Herrn für all die Wohltaten, die er ihm 
heute wieder erwieſen hat. Der Fellah muß ſich mit einer 
Mahlzeit begnügen und ſeine Nahrung iſt ärmer an Ab⸗ 
wechſlung als die jeines eigenen Viehs. — 


Warum man den Fellachen Trinkwaſſer gibt. 

„Trinkbares Waſſer für die Fellachen!“ — das iſt eine Ueber⸗ 
ſchrift, die man derzeit in zahlreichen ägyptiſchen Zeitungen leſen 
kann. Dieſe Worte bedürfen der Erklärung, denn auf den erſten 
Blick ſcheint es ſeltſam, daß man ſolch eine Parole in Umlauf 
ſetzt. Aber wahrhaftig: es iſt die Zeit gekommen, wo man den 
Fellachen trinkbares Waſſer verſchaffen muß. — 

So lange der Nil nicht endgültig in ſein Bett gebannt und 


der Bau der Kanäle nicht beendet war, e Dorfbewohner 
das Waſſer des Fluſſes. Das hat ſich nun völlig geändert. Der 


Fellah trinkt jetzt das faulige, verſumpfte Waſſer aus den Ka⸗ 
nälen. Dieſes Waſſer iſt höchſt ſchmutzig, die Leute laſſen darin 
ihre Büffel baden, werfen Tierleichen und alle ihre Abfälle 
hinein, der ganze Kot der Dörfer fließt dahin ab. Früher einmal 
führte der Nil all das mit ſich dem Meer zu. 

Die Urſache der gegenwärtigen Beunruhigung iſt leicht zu 
In den Dörfern hat Typhus und haben andere Krank⸗ 


finden. 


heiten gewütet, wie ja unter den gegebenen Amſtänden nur Na? 
türlich. Die Epidemien hatten zweifellos eine Verringerung der 
Arbeitsfähigkeit dieſer Sklaven, die ſeit fünftauſend Jahren in 
ihren Ketten ſchmachten, zur Folge. Gewiß, ſoweit die Sache nut 
den Fellah angeht, iſt das kein großer Schaden. Aber es handelt 
ſich gar nicht um ſeine Perſon. Die Gründe der Kampagne in 
der Preſſe ſind anderswo zu ſuchen. Das Ausſterben der Fellachen 
deren Zahl ſich in bedenklicher Weiſe vermindert, würde die Ka⸗ 
pitaliſten um Arbeiter bringen, die zufrieden ſind, wenn ſie als 
Entgelt für tägliche vierzehnſtündige Arbeit einen Miſthaufen 
als Wohnung erhalten und darin wie das Vieh leben dürfen. 


Die Herren haben plötzlich ihr gutes Herz entdeckt, was fie 
freilich nicht hindert, hinter ſchönen Redensarten allerhand wer 
niger ſchöne Dinge zu verbergen. Aber die Maske iſt nur allzu 
durchſichtig! Nein, es handelt ſich ganz und gar nicht um den 
Fellah! Der Fellah könnte gut und gern noch fünftauſend Jahre 
das ſtinkende Waſſer aus den Kanälen trinken, ſeine Herden 
darin baden laſſen, ſeine ſchmutzige Wäſche, die von Ungeziefer 
kribbelt, darin waſchen, ohne daß ſeine Herren ſich deswegen 


beunruhigen würden, wenn nicht ihre eigenen Intereſſen auf dem 


Spiele ſtünden. Aber gerade um dieſe handelt es ſich hier. 


Uebrigens fehlt es dem Lande ganz und gar nicht an Zivi⸗ 
liſation. Es gibt dort Religionsſchulen, moderne Anterrichts⸗ 
anſtalten, ja ſogar eine Univerſität. Es fehlt nicht an Beſtre⸗ 
bungen, ein Konſervatorium für Schauſpielkunſt zu errichten. Am 
Abend erſtrahlen die Theater in tauſend Lichtern, die Kabaretts 
erfreuen ſich des beiten Zuſpruchs; alle geheiligten Zeichen uns 
ſerer Ziviliſation ſind zu finden. Das Budget des Landes iſt, 
im Gegenſatz zu dem der meiſten europäiſchen Länder, aktiv. Ein 


glückliches Land, wo die Grundbeſitzer überhaupt keine Steuern 


zu zahlen brauchen. Es ſcheint, daß die Einfuhrzölle allein ſo 
viel abwerfen, wie zur Deckung des größten Teils der Ausgaben 
notwendig iſt. Das Land beſitzt ein Parlament mit zwei Kam⸗ 
mern. Dort werden Vorlagen unterbreitet, diskutiert, und 
ſchließlich angenommen. Warum auch nicht? Aber keinem Men⸗ 
ſchen fällt es ein, zu verlangen, daß Dorfſchulen gebaut werden. 
Kein Menſch ſchlägt vor, man ſolle die elenden Hütten der 
Fellachen niederreißen und ihnen menſchliche Behauſungen geben. 


Nun ja, das iſt eben Aegypten, Afrika! 


Fundamentaler Irrtum, der falſchen Begriffen entſtammt, 
die man aus Lehrbüchern der Geographie bezieht. Man muß ihn 
richtigſtellen. Machen wir uns keine Illuſionen, wagen wir es, 
die Augen zu öffnen! Dieſes afrikaniſche Aegypten iſt nichts 
anderes, als Europa oder Amerika, oder, wenn man will, 
beides zuſammen: die heutige Welt. 


Zu dem UAmſchwung in Argentinien 
Der Regierungspalait in Buenos⸗ Aires, der Sitz des Präſidenten. 


Die Regierung des argentiniſchen Präſidenten |rigoyen iſt von der Militärjunta des Generals Uriburu geſtürzt worden. 
General Uriburu übernahm die Präſidentſchaft. 


"Boston 


N Roman von Upton Sinclair 

111) — 
Betty mußte nach Plymouth, und ſie brachte in ihrem Auto 
Beltrando Brini mit, der ſein muſikaliſches Talent gut ent⸗ 
wickelt hatte. Der kleine Junge kam ins Gefängnis, und nach⸗ 
dem Cornelia mit dem Direktor geſprochen hatte, wurde er in 
den großen Empfangsſaal geführt, nahm ſeine Geige aus dem 
Futteral und begann fie zu ſtimmen. Barto ſaß da und beob⸗ 
achtete alle ſeine Bewegungen voller Stolz, als ſei er des Kin⸗ 
des Mutter. Trando war natürlich etwas ängſtlich, denn er war 
erſt dreizehneinhalb Jahre alt, und das Gefängnis machte auf 
ihn einen unheimlichen Eindruck; ſchlotternde braune Geſtalten 
gleiten vorbei und Aufſeher mit harten Geſichtern und harten 
Augen. Aber er klemmte die Geige unter das Kinn, und tremu⸗ 
lierende Töne ſchwebten durch die Luft — „Als wir beide jung 
waren, Maggie“, — jenes Liedchen, das Barto ihn mühſam 
hatte Men hören, damals in jenen glücklichen Tagen, zu 
Hauſe! 

Er hatte inzwiſchen auch andere Stücke als: „Old Black Joe“ 
und „Home Sweet Home“ gelernt. Er konnte faſt ſchon Drdlas 
„Serenade“ ſpielen, — er wollte es verſuchen, wenn Barto ſeine 
Fehler entſchuldige. Barto fielen die Tränen über die Wangen, 
nutzlos jeder Verſuch, ſie zu verbergen. Die Sträflinge ſchlichen 
ſich an die Türen ihrer Zellen und ſtrengten ihre Ohren an; ſo⸗ 
gar die hartblickenden Auſſeher lauſchten und erinnerten ſich 
plötzlich daran, daß auch ſie im Kerker waren, Opfer des Haſſes, 
den ſie ſelbſt erzeugten. Das ganze Gefängnis rückte näher zu⸗ 
ſammen in der Erkenntnis ſeiner Schande; die ſtählernen Git⸗ 
terſtäbe ſchmolzen und zugleich die harten, böſen Empfindungen, 
die das Stahlgitter geſchaffen hatten. Oh, Menſch, was für ein 
ſeltſames Schickſal, — du bauſt dir Gefängniſſe und läßt dich 
von einem kleinen Kind mit einem Zauberſtab hinausführen, — 
und dann erſchrickſt du plötzlich und biſt gezwungen, wieder zu⸗ 
rückzulaufen und dich einzuſchließen! 

Eine Uhr ſchlug, die Beſucher mußten ſich entfernen, der 
Zauber hatte ein Ende. 

2. 

Solche Feiertage der Seele waren in Cornelias und Bettys 
Leben zu jener Zeit ſehr ſelten geworden. Meift drehte ſich ihr 
Geſpräch um die grauſame Wirklichkeit. Die Gerichtsverhand⸗ 


lung rückte immer näher heran, ein bedeutungsvolles Ereignis, 
nicht mehr nur die Sache zweier angellagten Wops, ſondern ein 
Kampf um den guten Namen und die Würde des erhabenen 
Staates. Ein Anwalt war aus dem wilden Weſten gekommen, 
hatte eine Kanzlei eröffnet und einen Propagandafeldzug begon⸗ 
nen und verleumdete nun in der ganzen Welt den guten Namen 
von Maſſachuſetts. Er ſammelte Zehntauſende Dollars, — nie 
mand wußte wieviel, aber man tippte auf hohe Summen, und 
jeder Dollar war an und für ſich ein Schimpf und eine Beleidi⸗ 
gung, — die Weigerung, ſich den Spielregeln zu fügen. 


Lee Swenſon wußte, in welche Gefahr er ſeine Mandanten 
durch das Vorgehen gegen Mrs. De Falco gebracht hatte, und 
der Gedanke daran war ein Stachel, der ihm keine Ruhe ließ. 
Er war ein Zyklon an Energie: verfaßte Rundſchreiben oder 
gab anderen die Anregungen dazu, ließ Aufrufe drucken, beſogte 
Adreſſenverzeichniſſe, ſchrieb an dieſe und jene Perſon, um Nach⸗ 
richten einzuholen, Propaganda zu machen, Geld cder Unter⸗ 
ſtützung zu finden, er interviewte Zeugen, er ſtöberte neue Zeu⸗ 
gen auf und prüfte dieſe und jene Einzelheit aus ihrem Leben. 
Manchmal kam er zu Cornelia zum Eſſen, ſetzte ſich in ihren 


großen Lehnſeſſel ans Fenſter, fächelte ſich und ſeufzte vor Er⸗ 


ſchöpfung. Binnen weniger Minuten aber erzählte er bereits 
von einem neuen Einfall, und es dauerte nicht lange, da kam 
ihm etwas anderes in den Kopf, ſchon hatte er das Notizbuch 
in der Hand, und eine zufällige Bemerkung verwandelte ſich 
vielleicht in einen neuen Feldzugsplan. 


Nun war noch ein zweiter Rechtsanwalt da, ein Freund 
Swenſons aus dem Weiten, Fred Moore, ein Ire, von radilaler 
Geſinnung und Swenſons Bundesgencſſe aus vielen Kämpfen. 
Ferner waren noch zwei der Sache ergebene Journaliſten hinzu⸗ 
gekommen, John Nicholas Beffel und Eugene Lyons; ſie ſchrie⸗ 
ben Zeitungs⸗ und Magazinartikel, die über die ganze Welt 
gingen. Als Beobachter hatte man Bob Reid genemmen, einen 
Boſtoner ehemaligen Poliziſten, der ſchen mit Swenſon den Fall 


Ettor Giovannitti durchgemacht hatte und den Fährten der Be⸗ 


hörden wie ein indianiſcher Jäger nachzuſpüren verſtand. Wenn 
irgend etwas in der Polizeipraxis von Maſſachuſetts jo ſchreck⸗ 
lich war, daß Cornelia es nicht glauben wollte, mußte ſie nur 
dieſen Mann fragen, und er beſeitigte ihre Zweifel. 

Dann noch eine Geſtalt, ganz beſonders irritierend für eine 
Dame, die ein wohlbehütetes Leben geführt hatte, eine Geſtalt 
aus der Unterwelt, ſchweigſam, mit lauerndem Blick, — ein 


— —— — 


Mann, den Swenſon oder Moore gewöhnlich allein empfingen 
und mit dem ſie geheimnisvolle Verabredungen trafen. Lee 
wollte anſcheinend die Lockſpitzelmethoden der Behörden anwen⸗ 
den. Irgend jemand, erklärte er, müſſe das Verbrechen von 
South Vraintree und auch das von Bridgewater begangen ha⸗ 
ben. Um die Staatsanwaltſchaft lahmzulegen, brauche man nur 
die wahren Schuldigen zu finden, Ihm war ein Gerücht zu 
Ohren gekommen, daß in einer Stadt unweit von Boſton eine 
Bande von wirklichen Straßenräubern lebe, die ein Auto hatten 
und dieſes Auto ſpöttiſch „Saccos Wagen“ nannten. Nun ga⸗ 
ben die Anwälte viel Geld aus, um dieſer Bande nachzuſpüren, 
und gefürchtete Namen wurden in Cornelias Ohr geſläſtert. 
Lee Swenſon jah ſich bereits in einem fünften Akt den großen 
Trumpf ſpielen: dem Anllagevertreter wird plötzlich das wir 
liche Beweismaterial vorgelegt, und es iſt ſo überwältigend, daß 
die Wahrheit gerettet iſt und die Gerechtigkeit triumphiert! 


Lee war trotz ſeiner vierzig Jahre noch ſehr jugendlich, und 
es gelang ihm, ſeine Erregung auf Betty, Joe ufd Cornelia zu 
übertragen. Aber er konnte die Italiener im Komitee nicht zu 
einem Plan bekehren, der, wie in dem Falle De Falco, der „ſilo⸗ 
ſofia anarchica“ widerſprach. Wenn man davon ſprach, begegnete 
man einem Achſelzucken; ſollen nur die Poliziſten ihre ſchmutzige 
Arbeit ſelber machen. „Wir nikt geben Geld für ſolke Sate.“ 
Wenn man erklärte, daß es ſich hier vielleicht um wirkige 
Banditen handle, zuckten fie noch mehr mit den Achſeln und brei⸗ 
teten die Arme noch weiter aus. „Und wenn ſchon? Is' arme 
Teufel, müſſen leben. Is’ Opfer von böſe ſiſtema. Was aben 
wir das Rekt zu beſtrafen?“ 


Und wenn man Sacco und Vanzetti die Frage vorlegte, be⸗ 
kam man genau die gleiche Antwort. Sie wollten nicht auf 
Koſten anderer Menſchen gerettet werden, wollten ihre Grund⸗ 
ſätze nicht verraten, ſei es auch, um die Unſchuld zu beweiſen. 
Die Aufgaben der Anarchiſten ſei, mit dem Syſtem der Ausbeu⸗ 
tung ein Ende zu machen, dann würde das Verbrechen von ſe böſt 
verſchwinden. Wenn man nach dieſen Grundſätzen leben könne, 
gut, dann ſolle man ſo leben; könne man es nicht mehr, dann 
jei man verpflichtet zu ſterben. Eine ſolche Halsſtarrigkeit it 
für den Rechtsanwalt ſehr peinlich wie überhaupt für amerika⸗ 
niſch erzogene Menſchen, die es für richtig halten, die Mittel 
75 Zweck anzupaſſen, und die „Geſetz und Ordnung“ noch ernſt 
nehmen. 


(Fortjetzung folgt.) 
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Marie von Ebner⸗Eſchenbach 


Zum 100. Geburtstag der Dichterin am 13. September 


Als Marie Ebner um 1880, eine Fünfzigjährige, in die 
8 Literatur eintrat, waren dichtende 3 nichts 
e mehr. Aber in einem hatte ſie, die einzige, Louiſe von 
rancois ausgenommen, doch nicht ihresgleichen: in der Fähigkeit, 
jr eigentümlich Frauenhafte rein und ohne verfälſchende Zutat 

erauszuſtellen: in der Kunſt, es in allem, in Problemſtellung 
und Weltauffaſſung, in Charakteren und Sprachen ſichtbar werden 
I laſſen. Was ſie zu geben hatte, die Welt der öſterreichiſchen 
elsſchlöſſer und des ſlawiſchen Dorfes, erſchien nicht nur in der 
eleuchtung einer neuen Perſönlichkeit, nicht nur im Dämmer⸗ 
ein einer zu Ende laufenden Geſchichtsepoche, ſondern vor allem 
> eindeutig weiblicher Spiegelung, und gerade das lieh ihren 
Geiuhtungen den bezwingenden Reiz und den tiefen menſchlichen 
ehalt, machte ſie zu erzieheriſchen Leiſtungen erſten Ranges. 

Vermutlich waren es die beſonders günſtigen sozialen und 
kekuenverhätniſse die ihr dieſen Durchbruch ins Frauliche 
ettächtlich erleichterten. Von Haus eine Gräfin Dubsky und 
von einer verſtändnisvollen Stiefmutter treu behütet, mit einem 
ſe ni hochſtehenden Mann in glücklicher Ehe verheiratet, mußte 
de nicht zunächſt einen Panzer um ſich bauen, um der Widerſtände 
ihr Welt Herr zu werden; ſie durfte ein Leben führen, wie es 
5 ter hohen, zarten und feinen Art gemäß war, und durfte, un⸗ 
eteiligt doch voll edler Teilnahme, die Kämpfe der Geſellſchaft 
gm der einzelnen belauſchen. Weil fie ſelbſt nicht Partei war, 
nee fie von höherer Warte aus Partei nehmen, konnte ſie 
Miert und unbeirrt ihr Dichter⸗ als Richteramt ausüben und 
rauchte vor nichts und vor niemand haltzumachen. Dieſe ſchlichte 
Jurchtloſigkeit und Wahrhaftigkeit begann bei ihrem Verhältnis 


Hase Une Guan. 

zu Gott und der Kirche und reichte über alles Menſchliche hinaus 
bis zum einfachen, getretenen Tier, in jedem Urteil, in jedem 
Verſtehen blieb fie dem Höchſten und Niedrigſten gegenüber ſie 
elbſt: die mütterliche, verzeihende Frau. 

Dias ließ fie den katholiſchen Prieſter, den faſt jeder ihrer 
dichtenden öſterreichiſchen Landsleute behandelt hatte, in neu⸗ 


artigem Lichte ſehen, nicht kultürkämpferiſch und nicht klerikal 


kopagandiſtiſc, ſondern Auge in Auge gegenüber der Frage: 
ann er an ſeinen Mitmenſchen noch prieſterlich wirken? Kommt 
es auf Glauben und Dogma oder auf den läuternden, aufrichtigen 


Einfluß an? Und im Roman „Glaubenslos“ entſchied fie ſich 


für den Dienſt am Menſchen, das Kirchliche gab ſie lächelnd preis. 
Die gleiche Ueberprüfung alter, ſcheinbar feſtſtehender ert⸗ 
dale unternahm ſie bei ihren heimiſchen Standesgenoſſen, dem 
eutſchtſchechiſchen Adel Mährens und Wiens, und weil hier ihre 
enntniſſe die reichſten und intimſten waren, gelang ihr eine 
ſchier unerſchöpfliche Reihe von Geſtalten und Problemen. Da 
ſteht „Komteſſe Muſchi“, die gutmütig⸗unbedeutende Meiſterin 
des Offiziers⸗ und Ariſtokratenjargons, neben der tiefangelegten 
Heldin des Romans „Unſühnbar“, die an einem einzigen Fehltritt 
zerbricht und dahinwelkt, da haben wir die poetiſchduftige und 
och gegen ihre Untergebenen unſäglich grauſame Baronin von 
„Er läßt die Hand küſſen“, die alles verneinende, alles zer⸗ 
ſetzende „Schädliche“, und dicht neben ihnen die ſich ſelbſt auf⸗ 
opfernde, klaglos verzichtende Lene aus „Oversberg“; haben die 
in Alltag und Konvention dahintrottenden Adeligen von 
Wieder die Alte“, die liebenswürdigen, ewig ſtreltenden Son⸗ 
erlinge „Freiherren von Gemperlein“, haben Feiglinge und 
Helden, Konſervative und Rebellen, tragiſche und komiſche Figu⸗ 
ren, den ganzen Totentanz einer untergehenden, leer gewordenen 
alte und über allem leuchtend die Grunderkenntnis der „Dorf: 
und Schloßgeſchichten“: daß es nicht auf Titel und Würden an⸗ 
kommt, ſondern auf den Kern der Perſönlichkeit und auf die 
Kraft, von ſeinem Platz aus der Allgemeinheit zu dienen. 
Aber freilich, ſehen muß man dieſe Werte auch können, muß 
hinter Verkruſtung und Schlacken das ewige Antlitz „Menſch“ 
erbliden, hohen Adel in einem Dienſtmädchen, einem Waiſen⸗ 
ungen oder einem kleinen jüdiſchen Dorfarzt erkennen. Es ſind 
die Meiſterleiſtungen der Dichterin, an die hier gedacht wird, 
ie Heldin im Magdgewand, „Bozena“, die ihren Schützling 
Röschen durch Mißgunſt und Fährlichkeit hindurchſteuert und das 
chwerſte zuſtande bringt: vor verſammelten Leuten geheime 
chuld zu bekennen; das herumgeſtoßene „Gemeindekind“ Pawel, 
as dem Dorfitolz und der Dorfbosheit zu Trotz dank einem 
gütigen Lehrer brav und tüchtig wird; und der „Kreisphyſikus“ 
oktor Roſenzweig, den Pflichtgefühl und wiſſenſchaftlicher Ernſt 
aus einem Geldverdiener zum hilfsbereiten Menſchenbruder 
denchen. Eine verſtehende Frau hat dieſen Unſcheinbaren auf 
en Grund ihres Herzens geſchaut und ihnen die Zunge gelöſt 
— was Wunders alſo, daß ſie auch die ſtumme Kreatur, das Tier 
zum Sprechen bringt? Jener Hund „Krambambuli“, der in 
einem furchtbaren, über Leben und Tod entſcheidenden Augen⸗ 
blic zwiſchen ſeinem früheren Herrn, dem Wilderer, und jeinem 
neuen, dem Förſter. hin» und hergeriſſen wird, ſteht in ſeiner 
ual vor uns und blickt uns aus ratlos fragenden Augen an; 
wir ſehen die verendende „Spitzin“ ihr Junges dem Provi 
Kirchhoff ans Herz legen und erleben, wie ſich in dem rohen 
ungen zum erſtenmal die Menſchlichkeit regt; und die Tier⸗ und 
Fabelgeſtalten der weiſen „Parabeln“ recken ſich vor uns zu hoher, 
das Weſen der Welt durchleuchtender Sinnbildlichkeit auf. Denn 
die Art der Ebner⸗Eſchenbach, alles von der Warte des Frauen⸗ 
und Muttertums her zu betrachten und hinter jedem Geſchehen 
einen tieferen Sinn zu ſpüren, mußte in Dichtungen allgemein⸗ 


ſten, ſinnbildichſten Charakter, in Parabeln und Aphorismen 


gipfeln, erſt dieſe Extrakte eines ganzen Daſeins zeigen, wie 
durchaus neu ſich die Dinge der Dichterin darſtellten, weil fie fie 
als Weib und nur als Weib zu ſehen wagte. 

Dr. Alfred Kleinberg. 


ein Dukaten. 


Verlorene Zuverſicht. 

Vor Jahren lebte in einer großen Handelsſtadt ein Mann, 
dem alles, was er unternahm, gelang, den niemals ein Miß⸗ 
geſchick traf, der von Jugend an bis ins reife Alter nur Freude 
und Erfolg erlebte und nur Dankbarkeit und Treue erfuhr. 
Plötzlich verwandelte ſich ſein Los; er ſank ins Elend; er lernte 
den Undank und die Bosheit kennen, und allem, was er liebte, 
drohte Gefahr. Ebenſo raſch jedoch, als es ſich von ihm gekehrt, 
kam das Glück ihm zurück, erſetzte ihm alles zehnfach, was er ver: 
loren, überſchüttete ihn und diejenigen, die im teuer waren, von 
neuem mit ſeinen reichſten Gaben. 

„Nun“, fragte jemand, „biſt du zufrieden? Du haſt es 
wieder, dein Glück“. 

„Ach“, antwortete er, „wo iſt meine Zuverſicht! Ich habe 
ein Glück wieder, das mich ſchon einmal verlaſſen hat“. 

* 
Wertbeſtimmung. 

In einem mit Kreuzern gefüllten Sack geriet zufällig einmal 
Nachdem er einige Zeit bei ihnen geweilt hatte, 
ſagten ſie: „Wir müſſen unſerem Gaſtfreunde einen Rang an⸗ 
weiſen; laßt uns denn zuvor ſeinen Wert beſtimmen.“ 

Die Alten, die Patinierten traten zuſammen, berieten lange 
und brachten es endlich zu dem Vorſchlage: 


ihn um ſeines hellen Klanges und ſeiner feinen Legierung willen 
ebenjoviel gelten zu laſſen wie Unjereinen“, 


Das „Berliner Tageblatt“ berichtet: 

Löbe iſt in Schleſien, Otto Braun reiſt durch Oſtpreußen, 
Severing agitiert in Weſtfalen. Eine Kanone haben die Sozial⸗ 
demokraten nicht übrig, wenn ſie am letzten Sonntag vor der 
Wahl in den Sportpalast einladen, in den größten Saal Berlins, 
der achttauſend Menſchen faßt, zehntauſend, wenn die Steh⸗ 
plätze ausgenützt ſind. Die Nazis, man mag noch ſo viel von 
ihren „Erfolgen“ reden, füllen ihn nicht mit ihren verzweifelten 
Arbeitsloſen und hyſteriſchen Bürgern beiderlei Geſchlechts. Als 
Goebbels, das Rednertalent, ſprach, waren die oberen Galerien 
leer. Am Sonntag morgen aber, ohne rhetoriſche Bombe, iſt kein 
Platz frei. 

Kein Heerlager Gewaffneter in der Potsdamer Straße. Den 
paar Poliziſten, die da ſind, um den Rieſenverkehr zu meiſtern, 
merkt man ihr Wiſſen darum an, daß hier ruhige Menſchen 
ſich zuſammenfinden, keine Exzeßnaturen, ſondern Staatsbürger, 
die mit Vergnügen eine ſtaatsbürgerliche Pflicht erfüllen. So 
ſehen die Maſſen aus. Es iſt ein Typ, der ſkeptiſchnüchterne, 
jolide Berliner Arbeiter oder Kleinbürger. Wer das eine iſt 
oder das andere, Gelernter oder Ungelernter, Werkmeiſter oder 
Angeſtellter, Kopfarbeiter oder Gewerbetreibender, das iſt ſchnell 
zu unterſcheiden. Wir wiſſen das, Ausländer wundern ſich oft 


Be daß fie am Sonntag im guten Rock gleich ausſehen, 


e den 
halten was auf ſich und ſchnallen den Riemen lieber enger, um 
anſtändig aufzutreten. Es mag dem einen angenehm ſein, dem 
anderen nicht, daß fie jo find, im tiefiten Herzen jeder Re⸗ 
volution abgeneigt, außer der wiſſenſchaftlichen, die in den 
Büchern verſprochen iſt. Aber ſo ſind ſie: mit beiden Füßen auf 
dem Boden, der Begeiſterung nicht unfähig, aber mißtrauiſch 
gegenüber dem, der ſie dazu verführen will. Unter ſozialdemo⸗ 


weißen Kragen anhaben und das ſaubere Hemd. Sie 


kratiſchen Führern hat neulich einer geſagt, ohne Widerſpruch zu 


finden: wenn ein Berliner Arbeiter einen Karnickelſtall habe, jet 
er ſchon zur Verteidigung des Beſtehenden geneigt. Das mögen 
die ſich ſagen laſſen, die auf das Geſchwafel vom drohenden 
Marxismus“ hereinfallen ſollen. Für die Karnickel muß geſorgt 
werden, darauf kommt's an, nicht auf die Gewehre der Reichs⸗ 
wehr, von denen Seeckt träumt. 

Iſt dieſe Ruhe, dieſe enge Verbindung mit der Realität ohne 
Anziehung für die Jugend? Nicht ſchlechthin, nicht für einen 
großen Teil von ihr, das ſieht man an den Scharen der S. A. J. 
der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend, die ſich hier drängen. Dazu 
„Rote Falken“ im blauen Hemd, ein rotes Seidentuch um den 
Hals geknüpft. Dick find fie nicht, man ſieht, daß es keine 
Butterſtullen regnet, aber friſch, munter, genug hübſche Burſchen 
und Mädchen unter ihnen. 

Dann — ohne Ende — die roten Fahnen der Sportler und 
Bezirksvereine — manche mit, manche ohne ſchwarzrotgoldene 


„Der gelbe Burſche iſt zwar ſchwächlich, doch beantragen wir, 


„Von meinesgleichen werde ich höher gehalten“, wagte der 
Dukaten einzuwenden, und ſogleich brachen die neuen, blanken 
Kreuzer, die ſchön über den Vorſchlag der alten gemurrt hatten, 
in einen Sturm des Anwillens aus. 3 5 

„Was geht uns an, wie deinesgleichen dich ſchätzen“, riefen 
fie. „Im Kupferlande gilt das Gold ein⸗ für allemal — nichts“. 

Das wurde zum Geſetz erhoben. 


* 
Spruchverſe. 
Verſtändnis für jedwedes Leid, 
Erbarmen mild mit jedem Fehle. 
Daran, in dieſer Zeitlichkeit, 
Erkennſt du die erwählte Seele. 


Die Eintagsfliege, wie ſo manche Leute, 
Vergönnt ſich keine Freude an dem Heute, 
Denn ruh⸗ und raſtlos immer muß fie ſorgen, 
Die arme Eintagsfliege — für das Morgen. 
* 
Gänſezug. 
Die erſte Gans im Gänſezug, 
Sie ſchnattert: „Seht, ich führe!“ 
Die letzte Gans im Gänſezug, 
Sie ſchnattert: „Seht, ich leite!“ 
Und jede Gans im Gänſezug, 
Sie denkt: „Daß ich mich breite 
So ſelbſtbewußt, das kommt daher, 
Weil ich, ein unumſchränkter Herr, 
Den Weg mir wähl' nach eignem Sinn, 
All meiner Schritte Schreiter bin i 
Und meine Freiheit ſpüre!“ 
Marie v. Ebner⸗Eſchenbach. 


Bei den Berliner Arbeitern 


Der Sportpalaſt iſt voll, auch wenn die zweite Garnitur ſpricht 


Bänder daran, da ſind Nuancen von der Zeit der Spaltung her. 
Turner, einige tragen abgehärtet nur ein dreieckiges Badehöschen 
zu der Fahne, Schwimmer. Athleten — ein Neger unter ihnen, 
wo mag er herkommen? — Radfahrer, Ruderer, Kegler, Nature 
freunde. Das ſind Bindungen an das Leben, die feſthalten. 
Zum Schluß, wenn der Marſch aufgehört hat, iſt alles voll von 
Fahnentuch, rot, rot, rot, mit goldenen Inſchriften, ſchwarzen 
Fahnenſtöcken. 

Der Bezirksvorſitzende eröffnet die Verſammlung, die ge⸗ 
weiht ſein ſoll der Hoffnung auf die Vollendung der Demokratie, 
auf „eine beſſere, eine freiere, eine ſozialiſtiſche Demokratie“. 


Dann ſpricht Crispien, dann Frau Hanna, der Gewerkſchafts⸗ 


führer der Angeſtellten Siegfried Aufhäuſer, noch ein Gewerk⸗ 
ſchafter, endlich der Abgeordnete Franz Künſtler. Die erſte Gar⸗ 
nitur iſt leider in der Provinz. 


Es wird viel vom Blatt abgeleſen in dieſer Verſammlung. 


Das iſt, ſcheint mir, zu bedauern, es kann das freie Wort nicht 


erſetzen. Aber die nüchternen Leute, die hier ſitzen, achten auf 
Tatſachen, auf Zahlen. 
Profitrate vor, über das Verhältnis von Schwer⸗ und Fertig⸗ 


induſtrie, und ſie nehmen es dankbar an. 


Als eine Entgleiſung geſchieht — Crispien meint, es wäre 
vielleicht kein Schade für die Menſchheit, wenn Nazis und Roms 
muniſten einander umbrächten —, gibt es mehr Kopfſchütteln 
als Beifall. Treviranus iſt eine populäre Figur, jo eine Art 
Hanswurſt, der die Watſchen kriegt. 
„Enfant“ terrible“ der Reichsregierung nennt, hört man das 
Schmunzeln der Zehntauſend. 

Endlich aber als Künſtler, wie haben ſchon an anderer Stelle 
darüber berichtet, von der Verbindung der Reichswehr mit den 
Bolſchewiſten ſpricht, da horcht der Rieſenſaal auf, das Schwei⸗ 
gen iſt bezeichnender, als der Beifall, der nachher folgt. Hier iſt 
man politiſch gebildet genug, um ſchwierigen Gedankengängen 
nachzugehen, man begreift, was geſpielt wird. Von oben leuchtet 
ein roter Stoffſtreifen, Sowjetſtern und Hakenkreuz vermählt 
zeigend. Dort weiſen jetzt erhobene Finger hinauf. 


Die Internationale wird geſungen, alles ſteht auf, dann mars { 


ſchiert der Fahnenwald hinaus, die nackten Athleten voraus. Die 


Zehntauſend gehen nach Hauſe ohne ein Bedürfnis nach Tohu⸗ 


wabohu, nach hyſteriſcher Führerverhimmlung. 
Adriaen. 
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glugzeugtataſtrophe im Hochgebirge 


Die Trümmer des zſterreichiſchen Verkehrsflugzeuges „A 3“, einer ſechsſitzigen Junkers⸗Maſchine, die während 


eines Fluges von Innsbruck nach Zürich im bayeriſchen Hochgebirge un 
und mit ihrem einzigen Inſaſſen — dem als Verkehrsflieger 
ſehr bekannten Major a. 


gegen eine Felswand rannte, abſtürzte, Feuer fin 


unweit Garmiſch⸗Partenkirchen im Nebel 


D. Stoiſacljevic — verbrannte. 


Man trägt ihnen Gelehrtes über die 


Als Aufhäuſer ihn das 
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Auf, zur Breslauer Kulfturwode! 

Der Nebeiter ⸗Bildungsausſchuß Breslau veranſtaltet 
vom 21. September bis zum 5. Oktober dieſes Jahres in 
Gemeinſchaft von 35 Arbeiterkulturvereinen eine große 

Arbeiterkulturausſtellung 


in Breslau, wozu er die Genoſſen und Genoſſinnen aus 
Polen, ſowie die Gewerkſchaftsmitglieder und Angehörige 
der Kulturvereine freundlichſt einladet. 5 

Die Fahrt nach Breslau würde in den Zeit zwiſchen dem 
27. September und dem 4. Oktober ſtattfinden, falls ſich eine 
genügende Anzahl, mindeſtens 25 Perſonen, hierzu meldet. 
Belondere Vergünſtigungen bezüglich des Aufenthalts und 


Warſchau — Welle 1411,8 | 
Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Vortrag. 16.15: für die Zeit vom 8. September bis 14. September 1930. 
Schallplatten. 17.10: Vorträge 18: Unterkaltungskonzert. 19: Donnerstag: Vortrag. 
Verſchiedenes. 19.20: Vorträge. 20.15: Symphoniekonzert. Sonntag: Beſichtigung des Sejms. 


u Etitett oder eine andere Werbes 
N .. . ! druckſache: es kommt nicht allein 
5 Werbet ſtändig neue Leſer für den Volkswille 1 darauf an, daß, ſondern wie fie 
ER 7 gedruckt wird. Schlecht ausge⸗ 
* e gr bereichern als 
F A a Makulatur den Inhalt des Bar 
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Fahrgeldes ſind vorgeſehen. 


Anmeldungen find jofort, 


ſräteftens Fir zum 14. September, an den 
Bund für Arbeiterbildung 


zu Händen des Genoſſen Buchwald, Krol. Huta, Dom Ludowy, 
zu richten, wo alle näheren Informationen erhältlich ſind. 


Kattowitz — Welle 408,7 


derei in franzöſiſcher Sprache. 


Die drei beſten Speerwerferinnen 
der Prager Frauenolympiade 


die — nach dreitäiger Dauer am 8. September abgeſchloſſen 
— mit einem überlegenen Sieg Deutſchlands endete (von 
rechts nach links): Fräulein Schumann⸗Eſſen, die mit einem 
Speerwurf von 42,32 Metern einen neuen Weltrekord auf⸗ 
ſtellte. — Fräulein Hargus⸗Lübeck, die mit 40,99 Metern 
ebenfalls den bisherigen Weltrekord übertraf — Fräulein 
Hitomi⸗Japan, die V den dritten Platz 
8 Regis 


gelingen immer! Kan versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 280 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Octker’s Back. 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


Rezept Nr. 7. 


„Freundſchaft!“ a 


N Rieſenbrand im Hafen von Athen 

Freitag: 12.05: Mittagskonzert. 16.20: Für die Jugend. Im Piräus, dem Hafen der griechiſchen Hauptſtadt explodierte ein Tankdampfer. Die 
16.35: Schallplatten. 17.35: Vorträge. 18: Volkstümliches] maſſen ergoſſen ſich auf die Meeresoberfläche, die ein einziges Flammenmeer bildete. 18 weitere mit Benzin be⸗ 
Konzert. 19: Vorträge: 20.15: Symphoniekonzert. 23: Plau- ladene Dampfer ſowie mehrere Segelſchiffe gerieten gleichfalls in Brand. Von den Beſatzungen, die von den 
Schiffen flüchteten, onnten ſich 12 Ma 


Gleiwitz Welle 253. . Breslau Welle 325. 

Freitag, 12. September. 15.40: Stunde der Frau. 16.05: 
Das Buch des Tages: Um den Film. 16.20: Lohengrin. 17.15: 
Gedenkſtunde für Marie von Ebner⸗Eſchenbach. 17.45: Materie 
und Leben. 18.10: Oswald Spengler und Graf Hermann Kay⸗ 
ſerlingk. 18.35: Kultur und Ziviliſation. 19.00: Emmerich Kal⸗ 
man, Abendmuſik der Funkkapelle. 20.00: Vom Werden gemein⸗ 
deutſcher Kultur. 20.30: Heitere Stunde mit Franz Ulrich Kro⸗ 
loplop unter Mitwirkung der Funkkapelle. 21.25: Lampioon wan⸗ 
dert 22.30: Reichskurzſchrift. 22.55: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund! 

Am Sonntag, den 14. September 1930, vormittags 9,30 Uhr, 
findet im „Zentral⸗Hotel“, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Der Bundes vorſtand des „Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung“ wird erſucht, bei dieſer Sitzung zu erſcheinen. Mit 

we Die Bundesleitung. 


Verſchobene Beſichtigung. 

Den Gewerlſchaftskollegen und Parteigevoſſen zur Kenntnis, 
daß die Beſichtigung des Schleſiſchen Muſeums in Kattowitz nicht 
am 14. September, ſondern am Sonntag, den 21. September, 
vormittags 10 Uhr, ſtattfindet. : 


Vorſtandsſitzung des „Freien Schachbundes de 
Tojewodſchaft Schleſien“. 
Sonntag, nachmittags um 4 Uhr, findet im Zentralhotel 
in Kattowitz eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen Pflicht! 8 


Bezirksvorſtand der D. S. J. P. 
Am Donnerstag, den 11. d. Mts., abends 7 Uhr, Bezirks⸗ 
vorſtandsſitzung im „Zentral⸗Hotel“ Kattowitz. Pflicht aller Be⸗ 
zirksvorſtandsmitglieder iſt es, hierzu zu erſcheinen. i 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energielofig- 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden, 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 


NE 


in der Idee und dezent in ihrer 
Technik und Wirkung, jo ſollen 
Drudarbeiten beſchaſſen ſein. Mit 
dieſem Grundſatz hat ſich unſere 
Druckerei mit ihren Erzeugniſſen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Anerkennung erworben. Ob 
Prospekt, Packung, Briefbogen, 


deden Monats- Beginn neu! ö * wender. fällen 
Hoftpreis KATOWICE, KOSCiUSZKI 29 auberstbenllich bewührt. Die zarıenten Mb darüber glücklich and zu 
1.— Mark. BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN NN r frieden. Zur Nachbebandlung ft Herba-greme beſorberz feglen 
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troſen nicht mehr retten. Andere erlitten ſchwere Brandverletzungen. 


Vereinslokal H. Du da. 


brennende Benzin⸗ 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 


Wochenprogramm der D. S. J. P. 8 hütte. 
Donnerstag: Mädelabend. 
Freitag: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend: Wochenend⸗Kurſus. 
Sonntag: Beſichtigung des Schleſiſchen Muſeums. 


Kattowitz. (Touriſten verein „Die Naturfreunde“). 
Am Freitag, den 12. September, abends 8 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotel unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Kattow (Arbeiterſchachverein.) Am Sonntag 
den 14. d. Mts., nachmittags um 3 Ahr, findet im Zentralhotel 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“) Sonntag, 
den 14. September 1930, nachmittags 4 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal des Fern Brzezina die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Siemianowitz. (Arbeiterſchachv mein.) Sonntag, den 
14. September, vormittags um 10 Uhr, Monatsverſammlung im 
Intereſſenten ſind hierzu eingeladen. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 14. Septem⸗ 
ber, um 7 Uhr früh, Abmarſch nach Kattowitz, zur Beſichtigung 
des Seimgebäudes Treffpunkt Vereinslokal Tomczak. Die Mit⸗ 
glieder werden erſucht zahlreich zu erſcheinen. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangproben fin⸗ 
den jeden Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, bei Tomczak ſtalt. 
Dirigent: Sangesbruder Goedel. Es werden die Parteimitglie⸗ 
der, ſowie die D. S. J. P. erſucht, bei den Geſangproben ſich 
ſolidariſch zu beteiligen. 


summe 


Werbet für den „Bollswille, 


SO EBEN ERSCHIIENEN: 
MARIA RASPUTIN 


Der Roman meines Lebens 


kartoniert :z 8.35 


Die Tochter Rasputins über 
die Ermordung ihres rs 
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